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Hitler lehnt den Eintritt in die Regierung ab 


Die Unterredung mit dem Reichspräſidenken — Der Keichspräſidenk 
warnt — hitler will die Macht nicht feilen — Nach der Konferenz 


Berlin. Amtli 


1 ch wird mitgeteilt: ; 5 5 1 

Reichspräſiden 5 um Scheitern der Verhandlungen 

mittag in Sen ee ee eee ki 155 zuſtändiger Stelle wird nochmals das Be⸗ Die Einheit über alles 
Führer der NS DA, N rn ne Papen den [dauern der Reichsregierung darüber unterſtrichen, daß es zu Die Weltwirtſchaftskriſe, die die politiſchen und gewerk⸗ 
ſprechung über die politiſche Lage und ha zu einer Be⸗ teiner Herreinnahme der Nationalſozialiſten in die Re⸗ ſchaftlichen Organiſationen der Arbeiterklaſſe vor rieſengroße 
bildung der Reichsregierung. ie Frage einer Um⸗ gierung gekommen iſt, obwohl doch gerade die jetzige Reichs⸗ Schwierigkeiten ſtellt, hat in vielen Ländern auch das Pro⸗ 


5 3 2 . regierung es geweſen ſei, die den Nationalſozialiſten den Weg 
er e erg richtete an Hitler die Frage, ob in jeder Beziehung freigemacht habe. Die Schuld an dem Schei⸗ 
Pe Br . 1 7 hg = = ge, geeigneten tern ae e ich jedenfalls 8 den ur 

8 8 g 2 in die von dem präſidenten oder die eichsregierung. s ſei kein Zweife 
Reichskanzler von Papen geleitete Regierung einzutre⸗ daran, daß Adolf Hitler in ſeiner Unterredung mit dem Reichs: 
ten. Hitler verneinte dies und jtellte an den Herrn präſidenten die Stellung beanſprucht habe, die ſich Muſſolini 
Reichspräſidenten die Forderung, ihm die Füh nach dem Marſch auf Rom errungen habe. Was die Tole⸗ 
run ; i f u rierungszuſicherungen der Nationalſozialiſten gegenüber der 

ung der Reichsregierung und die geſamte .,.. 5 ; 6 San 

ewalt in vollem Umfan jetzigen Reichsregierung betreſſe, jo ſeien ſolche Zufiherungen 
tragen gew 5 ge zu über⸗ nicht nur von Hitler ſelbſt, ſondern auch von anderen maß⸗ 


blein aufgeworfen, ob die ſozialiſtiſchen Parteien in ihrer 
Taktit auf dem richtigen Wege ſind, und wie immer in ſol⸗ 
chen Zeiten der Unfiherheit und des Zweifels taucht hier 
und dort der Gedanke auf, ob nicht eine ganz neue Grund⸗ 
lage für die politiſche Betätigung der Arbeiter gefunden, 
eine neue, im Gegenſatz zur alten Partei gebildete, Organi⸗ 
ſation geſchaffen werden müßte. In Großbritannien ſind 
dieſe Probleme beſonders akut geworden durch das unrühm⸗ 
liche Ende der zweiten Labour⸗Regierung. Der ſchmähliche 
Verrat Macdonalds und Snowdens hat naturgemäß alles 
2 Er 0 e gebenden Führern der Nationalſozialiſten in ganz eindeutiger | das, was früher unter ihrer Leitung geſchehen iſt, in eine 

Reichspräjident von Hindenburg lehnte dieſe Forde- Meije abgegeben worden. Die Herren hätten verſprochen, die Beleuchtung der Zweideutigkeit gerückt, und es iſt nur zu 
rung ſehr beſtimmt mit der Begrüdung a b, daß er es vom Vertrauen des Reichspräſidenten getragene Regierung verſtändlich, daß die ſchwere Erſchütterung des Vertrauens 
8 leinem Gewiſſen und einen Pflichten dem Vaterlande zu tolerieren, Zeitlich ſeien dieſe Juſicherungen niemals bes ] manche Genoſſen weit über die Grenzen berechtigter Kritik 
Frese en tar 1 1 9. on 115585 4 58 W d ch beabſicht cht d 1 Party. wurde von Artur Henderjon durch 

20. Bag ausſchließli der nattonalſozialiſtiſchen Das Gerücht, die Reichsregierung beabſi igte nicht den 7 2 2 \ 2 N 8 
wenden gemelt eit ragen, C%%%%ÿ% with non pifländiger Gtefe f ̃ / 
in der Lage 20 Er bedauerte, daß Hitler ſich nicht tiert. Es wird erklärt, es befteht kein Zweifel darüber, daß die Be 8 bean e Be 8 15 fanden naeh 
wahlen abgegebenen Prechend einen, vor den e Reichsregierung vor den Reichstag treten werde. rg Perg dt ur in den 6 1 55 Waffen‘ ſondern Ä a 
des Herrn Reichspräſſbenlſcungen BER 15 a. ges Bee nächſt auch in der Unabhängigen Arbeiterpartei (JSP.) das 
zu unterjtüßen, nien berufene nationale Reg Hoover beruft eine Kriſenkonferenz ein Vertrauen wieder hergeſtellt. Aber die Wirkungen der all⸗ 

Die Yusipr 5 Waſhington. rüſident Hoover hat die bedeutendſten emeinen wirtſchaſtlichen Kriſe machten ſich auch weiterhin in 
Mahn un og of alsdann mit einer ernſten 3 lens N 65 1 BER ’ 5 28. Auguſt der SER. ſtark geltend, und der Gedanke, daß mit dem un⸗ 
ihm angekündigte 5 ichapräſidenten an Hitler, die von Induftrieführer, Finanz- und Geſchäftsleute für den 28. uguf mittelbar bevorſtehenden Zuſammenbruch des kapitaliſtiſchen 
führen und ſeiner Benin der NSDAB ars zu | zu einer Kriſenkonferenz zuſammengerufen. Auf Reset Syſtems zu rechnen ſei, wurde in ihren Reihen der beherr⸗ 
lande und vor dem deu 1 5465 1 er | Konferenz ſollen nicht nur inneramerikaniſche Angelegenheiten ber Test ur 9 155 Weiwei tete in d die ſchon vor 

: nie x ie ; Er für die | der letzten Phaſe der Weltwir ftskriſe in dem Programm 

Vor dem Empfang bei dem Herrn Reichspräſidenten beraten werden sondern auch die Barbereitunge 1 5 „Sozialismus in unſerer Zeit Ausdruck Far e 


hatte i i 1 - 2 2 irtſchaftskonf ff 6 f } ruck gq 
fenslers zer ler att aßs eine Ausſprache des Reichs⸗ Londoner Wels cirtſchaftskonferenz getroffen werden wurden nun die beſonderen organiſatoriſchen Probleme 


e * 1 2 5 : 3 5 . 7 rs 
batte fi) der Aeichstanjler Alunden. Im bieier eig went, Die Gendarmerie in Sevilla entwaffnet Pa fte“ hen Aröclierhenmung In eigene Weise ver⸗ 
enten Hitler als Vizekanzle A t ar . a Sevilla it tnüpft. 
1 zler in der gegenwärtigen Madrid. Die geſamte Gendarmerie von Sevilla if x Bu en ec 2 4 BER 
en e ſerner einige weitere ge⸗ entwaffnet und zunächſt einmal feſtgenommen worden.] der 525 nA Yo mit 428 5 d e bes Bes 
' 5 der nationalſozialiſtiſchen Be⸗ Außerdem erfolgten auch zahlreiche Verhaftungen von ſchluß gefaßt RR 1 Gründung 


wegung mit wichtigen politi ! nein 5 a 2 5 er 
u betrauen, um dieſer 3 und fachlichen Miniſterien Monarchiſten. Der Zeitpunkt der Kriegsgerichtsverhand und Entwicklung ſie hervorragenden Anteil hatte, auszu⸗ 


1 b i i ä „lung gegen General Sanjurjo iſt noch nicht feſtgeſetzt wor⸗ Der Strei f i ſchei 
rechenden Einfluß auf die 9 einen ihrer Stärke ent BE | € treten. Der Streit wurde ausgeſochten an einem ſcheinbar 
rü ume n. 1 Stastsführung einzu: | den. Sanjujrjo wurde bereits mehrmals verhört. Mehrere po nebenfächlichen Problem, der Frage der Disziplin, die die Ab⸗ 


rise Parzenen ſordern die Todesſtrafe für den General. geordneten gegenüber den Beſchlüſſen der Parlamentsfrat⸗ 


tion einzuhalten haben. Die Regeln, die in der Labour 
Party für die Einheitlichkeit der Aktion im Parlament in 
Geltung ſind, ſind viel weitherziger als die Regeln der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Fraktionen auf dem Kontinent, was zum Teil 
mit der beſonderen Art des parlamentariſchen Betriebes in 
Großbritannien, mit der Möglichkeit privater Antragſtellung 
durch einzelne Abgeordnete zuſammenhängt. Die Je P., die 
für die Gruppe ihrer eigenen Abgeordneten eine weit ſtren⸗ 
gere Disziplin feſtgeſetzt hat, forderte jedoch, daß die Labour 

rty auch bei Hauptaktionen der Partei es dulden ſolle, 
daß die JLP.⸗Abgeordneten, die ſelbſtverſtändlich das Recht 
haben, ſich bei Gewiſſensbedenken der Abſtimmung zu ent⸗ 
halten, berechtigt ſein ſollen, gegen die Beſchlüſſe der Geſamt⸗ 
partei zu ſtimmen. In dieſer Forderung tritt der Kern⸗ 
punkt des organiſatoriſchen Problems in Erſcheinung. Die 
JP. wollte als Partei in der Partei weiterbeſtehen und die 
äußerten Konſequenzen ihres Rechtes auf Selbſtbeſtim⸗ 
mung gegenüber dem größeren Organismus, der Labour 
Party, ziehen. 

Eine Partei hat ſchon mit außerordentlichen Schwierig⸗ 
keiten zu rechnen, wenn ſich in ihr organiſierte Fraktionen 
befinden, der Zuſtand, daß ſich eine Partei in der Partei be⸗ 
findet, iſt jedoch ſofort unmöglich, wenn ſich dieſe kleinere 
Partei nicht als Vorkämpferin der Geſamtpartei, mit der ſie 
im Zeichen der Solidarität arbeiten will, fühlt, ſondern als 
Gegnerin, die ſich durch die Beſchlüſſe der Geſamtheit nicht 
für gebunden erachtet. 

Mehr als ein Jahrzehnt wirkte die JL P. in erſterem 
Sinne als Avantgarde der Geſamtbewegung. Im Krieg, 
wo ſie zum erſten Mal in heftigſten Gegenſatz zur Mafori⸗ 
tät der Partei geriet, wurde der Bruch nur durch die Ein⸗ 
ſicht vermieden, daß nach dem Krieg ſich die gemeinſamen 


Hitler bei Reichskanzler von Papen x Intereſſen der Arbeiterklaſſe mit voller Wucht durchſetzen 


ie Ab itl ichstanz lei N ü . und die gemeinſame Aktion verbürgen würden. 
Die Abfahrt Hitlers von der e » er mit dem Reichskanzler entſcheidende Beſprechungen über eine Umbildung des Daß ie Parte in der Kartei? unmüglich ſei, ergab ſich 
skabinetts führte, die aber ergebnislos verliefen, ſchon mit aller Deutlichkeit, als die Kommuniſtiſche Partei 


2 


in die Labour Party eintreten wollte, um den Kampf für 
ihre beſondere Taktik in möglichſt günſtigen Bedingungen 
und unter Anterhöhlung des Gefüges der Labour Party 
zur Durchführung zu bringen. Die Labour Party durch⸗ 
ſchaute dieſes Manöver und lehnte den Eintritt der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei ab. 

„An dem Problem der JP. wurde trotz der organiſa⸗ 
1 die ſich immer wieder bemerkbar 
machten, nicht gerührt, vor allem aus Achtung und Dank⸗ 
die die JLP. beim Werden der 
Labour Party vollbracht. Aber es war jedem Weiter⸗ 
blickenden ſeit Jahren klar, daß es auf die Dauer nur zwei 
Entwicklungsmöglichkeiten geben könne, daß entweder die 
JL P. auf die Vorrechte einer wirklichen Partei verzichtet 
und ſich als propagandiſtiſche Gruppe in die Labour Party 
ebenſo einordnet, wie die Fabian Soicety und die Social 
Democratie Federation, oder aber, daß ſie die Konſequen⸗ 
zen zieht, die der Kommuniſtiſchen er auferlegt werden 
mußten, daß fie außerhalb der Labour Party ſelbſtändig 
wirke. Die Majorität der JLP. unter der Führung von 
James Maxton und Fenner Brockway hat leider die zweite 
Alternative gewählt. Sie hat den Trennungsſtrich gegen⸗ 
über der Labour Party gezogen, Welche Formen der Or⸗ 
ganiſation die Minderheit der Ser, die unter der Führung 
von P. J. Dollan in Schottland, von E. F. Wiſe in Eng⸗ 
land ſteht, und der auch der hervorragendſte Publiziſt der 
JL P. Brailsford und David Kirkwood, der ſtets am linkſten 
Flügel ſtand, angehören, wählen wird, ſoll erſt in einer 

onferenz, die für den 21. Auguſt einberufen iſt, feſtgeſtellt 
werden. 

Der Austritt der JLP. aus der Labour Party bewirkt 
in erſter Linſe eine ſchwere Erſchütterung des inneren Ge⸗ 
jüges der JLP. ſelbſt. Die erſten Nachrichten über die Wir⸗ 
kungen des Bradforder Beſchluſſes werden wohl durchaus 
nicht den Erwartungen Maxtons und ſeiner Freunde ent⸗ 
ſprechen. So haben ſich in der Gemeindefraktion von Glas⸗ 
gow von 44 Mitgliedern nur 7 der neuen JLP.⸗Fraktion an⸗ 
geſchloſſen, während man umgelehrt vermutet hatte, daß nicht 
einmal ſieben bei der alten Fraktion bleiben würden. Sicher 
wird auch Maxton in einigen Wahlkreiſen ſich auf ſtarke 
Gruppen ae können. Aber wie immer dem ſei, ſogar, 
wenn die SEP. als Ganzes ungebrochen ausgetreten wäre, 
jo wäre dieſe kleine Organiſation, die in den beiten Zeiten 
30 000 Mitglieder nicht überſtieg, und heute weit weniger 
beſitzt, auf lange hinaus nicht imſtande, die wirklichen Auf⸗ 
gaben einer Arbeiterpartei zu erfüllen. Und damit kommen 
wir zum wahrhaft e Widerspruch zwiſchen der 
Theorie der JP. und ihrem praktiſchen Vorgehen. Sie 

laubt, daß eine hiſtoriſche Weltenwende unmittelbar bevor⸗ 
ſtehe, daß der Moment des Zuſammenbruchs des kapftali⸗ 
1 yſtems gekommen ſei. Und dieſen Moment, der von 
er Arbeſterklaſe die Zuſammenfaſſung aller Kräfte erfor⸗ 
dern würde, dieſen Moment hält ſie für den geeigneten, um 
mit einem ganz neuen Parteiaufbau zu beginnen, einem or⸗ 
janiſatoriſchen Plan, der, wenn Gbeiboup „ ſo ſicher nur in 
hrzehnten zu einer aktionsfähigen Maſſenpartei führen 
könnte, der aber für jene, die von dem „Sozialismus in uns 
ſerer Zeit“ überzeugt ſind, als das zweckwidrigſte angeſehen 
werden müßte, was denkbar iſt. 

Die Arbeiterklaſſe hat leider reichlich Gelegenheit zu 
ſtudieren, welche Verheerungen die Spaltung angerichtet hat, 
wie ganz anders die Arbeiterbewegung Deutſchlands und der 
Welt ausſehen würde, wenn jene unheilvollen Spaltungen 


barkeit für die Leiſtung, 


in Deutſchland nicht erfolgt wäre, die Arbeiterklaſſe in den 


Zeiten der Revolution von 1919 als einiges Ganzes hätte 
wirben können. Kein taktiſcher Fehler, keine ſalſche Politik, 
die eine ſozialiſtiſche Partei machen kann, wirkt ſich verhäng⸗ 
nisvoller aus, als wenn in Stunden der Entſcheidung nicht 
dir Einheit der Führung, die Einheit der Aktion verbürgt 
iſt. Und gerade weil wir überzeugend ſind, daß vieles in 
der Geſchichtsperſpektive der JL P, 1140 ſein kann, weil wir 
willen, daß die Erſchlltterung des kapitaliſtiſchen Syſtems 
uns vor die größten Aufgaben ſtellt, gerade deshalb halten 
wir jede Spaltung und jede Abſplitterung von der Geſamt⸗ 
bewegung in dieſer Zeit für beſonders verhängnisvoll. Wir 
wiſſen, welche ſchweren Opfer manchmal nötig ſind, um die 
Einheit der Arbeiterbewegung zu erhalten und 1 ſind wir, 
die wir in den Kriegsjahren in Oeſterreich in ſtärkſter Oppo⸗ 
ſition zur Politik der Partei geſtanden, auf nichts mehr ſtolz, 
als darauf, daß es uns trotz allerhärteſter Opfer gelungen 
iſt, der öſterreichiſchen Arbeiterbewegung ihre Einheit und 
damit ihre Kampffähigkeit u bewahren. 

Am gleichen Tage, da in Bradford der verhängnisvolle 
Beſchſluß des Austritts aus der Labour Party gefaßt wor⸗ 
den iſt, an jenem ſelben 31. Juli erhielt die „Soziallſtiſche 
Arbeiterpartei (SAP.), die aus der groben deutſchen Sozial⸗ 
demokratie vor zehn Monaten mit ähnlichen Gedankengän⸗ 
gen, wie jetzt die JLP., ausgetreten war, 5 das ganze 
Deutſche Reich bloß 73 482 Stimmen. Unter ihnen ſind viele 

ute Genoſſen, von ſozialiſtiſchem Idealismus erfüllt, die die 
einheit der Lehre gegenüber den Kompromißnotwendig⸗ 
keiten des Tages ere ſchützen hoffen, daß ſie ſich in der 
kleinen Partei von der Wirklichkeit iſolieren. Aber ſie kön⸗ 
nen nicht begreifen, daß dieſe kleine Gruppe, die knapp ein 
halbes Prozent der Arbelterſtimmen Deutſchlands auf ſich 
vereinigt, die kein einziges Mandat zu erringen vermachte, 
daß dieſe kleine Gruppe bei noch ſo großer innerer geiſtiger 
ſamkeit abſeits vom Weltgeſchehen, abſeits von den ent⸗ 
cheidenden Klaſſenkämpfen, agiert. Sie verſtehen nicht, daß 
ſie durch ihr Verhalten die Kampffähigkeit der Arbeiter⸗ 
klaſſe nicht ſteigern, ſondern herabſetzen, daß das, was in 
normalen Zeiten eine Einbuße an Organiſation, ein Verluſt 
von Parlamentsſitzen iſt, in Zeiten großer hiſtoriſcher Ent⸗ 
wicklung zu einem Verbrechen am Fortſchritt der Arbeiter⸗ 
klaſſe werden kann. 5 

Die JP. hat von ihrem Parteitag die S. A. P. Deutſch⸗ 
lands in ihrem Wahlkampf begrüßt. Sie hat damit ihre 
eigene Zukunft klar gezeichnet. Alle die Gruppen, die in den 
Zeiten der Stürme der Gegenwart fi von den Maſſen tren⸗ 
nen, die das wahre Gebot der Stunde, die Herſtellung der 
Einheit der Arbeiterorganiſation, verkennen, ſie find nicht 
nur ſelbſt zur Ohnmacht verdammt, ſondern ſie nehmen die 
hiſtoriſche Schuld auf ſich, die Arbeiterklaſſe in entſcheiden⸗ 
der Stunde geſchwächt zu haben. 


Polen will dem belgiſch-holländiſch⸗ 
Ingemburgiichen Zollablommen beitreten 


Warſchau. Wie verlautet, hat die polniſche Regierung 
in einem Antwortſchreiben an Belgien, Holland und 
Luxemburg erklärt dab ſie gru dag ich bereit ſei, der 
am 18. Juli zwiſchen den drei erwähnten Staaten abge: 
ſchloſſenen Zollverſtändigung beizutreten. Tai 
müßte noch die Möglichkeit eines ſolchen Beittitts ge⸗ 
naueſtens eprüft werden. Dlesbezügliche or⸗ 
arbeiten ſollen bereits aufgenommen worden ſein. 


Marſchall Pilſudskis Erinnerungen 


Die deutſchen gute Kameraden — Berächtliche Beziehungen zu den Leſterreichern 


Warſchau. Aus Anlaß der Tagung des Legionärsver⸗ 
bandes in Edingen veröffentlicht die offiziöſe „Gazeta 
Polska“ zur größten Enttäuſchung für die, die Ausführun⸗ 
gen Pilſubskis zu wichtigen aktuellen Fragen erwartet 
hatten. Erinnerungen Pilſudskis an die Anfänge der 
Legionen und an Geſchehniſſe zu Beginn des Weltkrieges. Der 
Aufſatz iſt geſchrieben dn Jahre 1924 und bis jetzt im Archiv des 
polniſchen Generalſtabes aufbewahrt gemein, Mars 
ſchall Pilſudski führt u. a, aus: „.. Den Deutſchen find 
wir ſehr ſelten begegnet. Vom militäriſchen Standpunkt aus⸗ 


geſehen, waren ſie gute Kameraden und behandelten uns 


mie Soldaten, was bei den Oeſterreichern nicht der Fall ges 
weſen iſt. Aus dieſem Grunde haben wir den Deutſchen gegen⸗ 
über vom politiſchen Geſichtspunkt aus eine Anluſt 
genährt, während wir zu den Oeſterreichern als Soldaten O aß 
empfunden hatten.“ Zu dem allgemeinen politiſchen und mili⸗ 
täriſchen Verhältnis der polniſchen Legionen zu den Mittel⸗ 
müchten ſtellt Marſchall Pilſudski feſt: „ . Wir haben 
keinerlei Sympathten für ſie gehabt. Indem wir gegen die 
Ruſſen lämpften, waren wir gezwungenerweiſe öſterreichi⸗ 
ide Soldaten, doch mit allen Kräften wehrten wir 
uns vor der Oeſterreichiſterung. Wir unterhielten mit ihnen 
nur verächtliche Beziehungen.“ Was die innere Ein⸗ 
ſtellung des Polentums den Legionen gegenüber anbetrifft, To 
war ſie nach Meinung des Marſchalls Pilſudski als im 
höchſten Maße bedauerlich zu bezeichnen: „.. Die ungeheure 
Mehrheit des polniſchen Volles glaubte weder an die Mög: 


lichkeit einer Entſtehung eines eigenen polniſchen Heeres noch 
überhaupt an die polniſche Kraft. Sie hatte keine Hoff⸗ 
nung auf eigene Taten. Darauf beruhte der grundſätzliche welt⸗ 
anſchauliche Unterſchied zwiſchen der erſten Legtonenbei⸗ 
gade und der polniſchen Oeffentlichkeit...“ 


r 


Neuer leitiſcher Geſandter in Berlin 
Generalkonſul Edgar Kreewinſch iſt von der lettiſchen Re⸗ 
gierung zum Nachfolger Dr. Woits als Geſandter nach Berlin 

berufen worden. 


Litauiſcher standpunkt zum Haager Urteil 


Zaunius über das Memelurteil — Eine innere Angelegenheit Litauens 
der Weg der Verſtändigung wird befolgt f 


Komno. Der litauiſche Außenminiſter Zaun ius und 
der Vertreter Litauens bei den Haager Verhandlungen, Sid zi⸗ 
kauskas, hielten am Montag Vortrüge über die Haager Ent⸗ 
ſcheidung. 

i Zaunius führte u. a. aus: Es ſeien ein für alle Mal Zu: 
ſtände beſeitigt, die unter dem Einfluß unſeres weſtlichen Na ch⸗ 
bern eine Entfremdung und Trennung des Memelgebiets vom 
Geſamtſtaat zum Ziele gehabt hatten. Das Urteil beſtätige den 
litauiſchen Standpunkt, daß das Memelſtatut ein Mittel 
zur Eingliederung des Gebiets in den Geſamtſtaat ſei. Es fei 
vorläufig nicht zu überſehen, wie ſich das Urteil praktiſch aus⸗ 


wirken werde. Verſchiedene Schritte hinſichtlich des Direkto⸗ 
riums Simaitis, wie etwa die Ungültigkeitserklärung einer 
Reihe von Maßnahmen dieſes Direktoriums würden nicht mehr 
durchzuführen fein, Litauen wolle nicht, aß dieſes Urteil wie 
eine Lawine auf das Memelgebiet herabſtürzte, ſondern 
daß der Meg der Verſtändigung auch weiterhin befolgt 
werde. Die Memelfrage ſei jetzt zu einer rein inneren Ange⸗ 
legenheit Litauens geworden. Im Haag habe Litauen mehr 
erhalten, als es in Anbetracht der ungleichen Kräfteverhältniſſe 
habe erwarten können. Sidzikauskas ſchilderte in großen Zügen 
die Verhandlungen vor dem Gerichtshof. N 


Foldelungen der ſozialdemolratiſchen Neichstagssraltion 


Nückgängigmachung der Unterſtlitzungskürzungen — Einführung 


der 40⸗Stunden⸗Woch 
Berkin. Der Vorſtand der ſoßtaldemokratiſchen Fraltion 
des alten Reichstags hat bereits eine Reihe von Geſetzentwürſen 
und Anträgen vorbereitet, die die neugewählte 
ſozialdemokratiſche Fraktion in der nächſten Woche 
beim Reichstag einbringen will. In erſter Linie ſoll die 
Aufhebung der politiſchen Notverordnungen 
und die Zurückziehung des Reichskommiſſars in 
Preußen beantragt werden. a b 
Im übrigen werden die Sozialdemokraten eine Reihe von 
wirtſchaftspolitiſchen Geſetzentwürſen im neuen 
Reichstag wieder einbringen, die bereits dem alten Reichstag 
vorgelegen haben. Es handelt ſich dabei u. a. um die Rü gk 
gängig machung von Unterſtützungskür zungen, 
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e — Streichung der Fürſtenabfindung 8 ee 


um ein Arbeitsbeſchaffungsprog ram m, Soziali⸗ 
ſierungs forderungen und Einführung Der 
40⸗Stundenwoche. Ferner ſoll eine Winterhilſe für 
die Erwerbsloſen verlangt werden. Zur Finanzierung 
der ſozialdemokratiſchen Forderungen wird an die Erhebung 
von Notſteuern von hohen Einkommen und Ver⸗ 
mögen, die Schaffung von Tabak⸗ und Erdölmono⸗ 
polen, Streichung der Fürſtenabfin dungen uſm. 
gedacht. Die erſte Fraktionsſitzung der neugewählten ſozial⸗ 
demoltatiſchen Abgeordneten wird vorausſichtlich erſt unmit⸗ 
telbar vor dem Zuſammentritt des Reichstages, alſo 
Ende Auguſt stattfinden. 


— 


Austrittaus der engliſchen Arbeiterpartei 


Die Unabhüngige Arbeiterpartei tritt aus der Geſamtpartei aus — Das neue Programm 
Die Konferenzbeſchlüſſe 


„Es iſt getan!“ erklärt der offizielle „New Leader“ am 5. 
Auguſt in ſeinem Bericht über die außerordentliche Konferenz 
der Unabhängigen Arbeiter⸗Partei Großbritanniens. Der Ber 
ſchluß der Konferenz, daß die Unabhängige Arbeiter-Partei (F. 
L. P.) aus der Arbeiter⸗Partei ausſcheide, war in die Form ge⸗ 
kleidet, daß die J. L. P. „als unabhängige Partei mit einem 
lühnen ſozialiſtiſchen Programm auftreten“ ſolle, 

Demgemäß ſtrich die Konferenz formell den Punkt in den 
Statuten, der die Zugehörigkeit zur Arbeiter⸗Partei feſt⸗ 
legt und änderte ſodann die übrigen Punkte der Statuten und 
das Programm der J. L. P. der neuen Lage entſprechend ab. 
Die praktiſchen Folgerungen, die ſich aus dem Austrittsbeſchluß 
ergaben, wurden ebenfalls faſtgelegt und es wurden genaue An 
weiſungen über die ſofort im ganzen Lande und in den einzel⸗ 
nen Orten durchzuführenden Maßnahmen erteilt, Es handelt 
ſich um folgendes; f 

1. Die J. L. P. muß dazu übergehen, in Fällen, wo es wün⸗ 
ſchenswert erſchaint, eigene Kandidaten für geeignete Wahl⸗ 
lreiſe nach einem vom National Adminiſtrative 
C'ommittee (Parteivorſtand) und von den Diviſional Coun⸗ 
cils (Wahlkreisverhände) auszuarbeitenden und genau zu über⸗ 
wachenden Plan aufzuſtellen. f 

2. Die Lokalſektionen der J. L. P. müſſen aus den Stadt-, 
Wahlkreis⸗ ud Lolalfſektionen der Arbeiter⸗Partei austreten. 

3. Die Mitglieder der J. 2, P. müſſen die Mitgliedſchaft in 
der Arbeiter⸗Partei aufgeben und den betreffenden Organiſatio⸗ 
nen der Arbeiter⸗Partei die Gründe dafür angeben. 

4. Die der J. L. P. angehörenden Mitglieder aller öſſent⸗ 
lichen Körperſchaſten müſſen aus der Fraktion der Arbeiter⸗ 
Partei ausſcheiden und ſich als Vertreter der J. L. P. konſti⸗ 


tuieren. Sie haben in Zukunft als J. L. P.⸗Kandidaten in den 


Wahlkampf zu treten. \ 
5. Die Mitglieder der J. L. P. dürſen künftig nicht mehr 

als Pertreter anderer Arbeiterorganiſationen in Stabt⸗, Wahl⸗ 

kreis⸗ ober Lokalſektionen der Arbeiter⸗Partei tätig ſein. 

6. Die Mitglieder der J. L. P. müſſen ihre Zugehökrigleit 
und ihre Tätigleit in den Gewerkſchaften und Genoſſenſchaflen 
beibehalten und weiter ausüben. 

7. Die der J. L. P. angehörenden Gewerkſchaftsmitglieder 
müſſen die Zahlung des politiſchen Beitrages an die Arbeiter⸗ 


— 


Partei einſtellen und dafür eintreten, das er der J. L. P. zu⸗ 
lomme. N 

Während der kommenden Wochen wird der Kampf um die 
Durchführung dieſer Beſchlüſſe überall dort geführt werden, wo 
eine Organiſation der J. L. P. beſteht. Eine beſondere Kam⸗ 
pagne im ganzen Lande ſoll die J. L. P. in ihrer neuen Stel⸗ 
lung als unabhängige Partei ſeſtigen. 

Andererſeits werden Verſuche unternommen, innerhalb der 
Labour Party eine neue Organiſation zu gründen, die an 
die Stelle der J. L. P. treten ſoll. Inzwiſchen iſt es Sektionen 
der J. L. P., die lhre Verbindung mit der Arbeiter⸗Partei auf 
rechtzuerhalten wünſchen, von der Arbeiter⸗Partei ermöglicht 
worden, dies zu tun. Ihre Rechteſtellung innerhalb der Ar⸗ 
beiter⸗Partei wird leine Aenderung erfahren, f 


608 Reichstagsabgeordnete 

Berlin. Der Reichswahlausſchuß hielt am Montag im 
Statiſbiſchen Reichsamt eine öffentliche Sitzung zur 
endgültigen Feſtſtellung des Ergebniſſes der Reichs⸗ 
tagswahlen vom 31. Juli 1932 ab. Es handelte ſich vor allem 
um die Feſtſtellung der Reſtſtimmen und der Zahl von 
Abgeordneten, die auf Grund dieſer Reſtſtimmen auf der 
Reichsliſte gewählt worden ſind. Als Ergebnis der Prüfung 
wurde feſtgeſtellt, daß 42 Abgeordnete in Wahlkreisver⸗ 
bänden und 66 Abgeordnete auf den Reichsliſten gewählt 
worden ſind. Als Geſamtzahl der Mandate ergab ſich ein⸗ 
ſchließlich der Kreisſitze 608. Gegenüber dem vorläufigen 
Ergebnis der Reichstagswahlen iſt alſo die Mandatsziffer um 
einen Abgeordnetenſitz geſtiegen, der dem Reichswahlvorſchlag 
der Bayriſchen Volkspartei zufällt., Nach der zwiſchen der 
Bayriſchen Volkspartei und der Wirtſchaftspartei getroffe ten 
Abmachung dürfte dieſes Mandat dem Abgeordneten Mollath 
(Wirtſchaftspartei) zuerkannt werden, ſo daß die Wirtſchafts⸗ 
partei nunmehr über zwei Reichstagsmandate verfügt. 

Immermehr Todesopfer 
in der Mandſchurei 

Peking. Von amtlicher chineſiſcher Seite verlautet, daß ſich 
die Zahl der durch Hochwaſſer und Cholera ums Leben gelem⸗ 
menen Menſchen in den letzten zwei Tagen auf annähernd 35 000 


erhöht hat. 
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Mittwoch, den 17. Auguſt 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 17. Auguſt 1932 


Polniſch⸗Schleſien 


„Heil“ darf nicht gerufen werden 

Wirft ein Hitlerianer einem Sozialiſten, Kommuniſten 
oder einem Zentrumsmann eine Bombe in die Wohnung, ſo 
ruft er nicht ſelten dabei: „Heil Hitler!“ Das hat bei uns 
nem Kattowitzer Magiſtratsbeamten und einem polniſchen 
Eiſenbahner ſehr gefallen und die haben auch „Heil Hitler“ 
8 Man hat ſie dabei erwiſcht und ſie werden vor 
gel Sn, ihre Hitlerſympathien bekunden müſſen. 
u r re man bei uns nicht rufen und ſchließlich 
ſt egreiflich, weil uns ein Hitler kein Heil bringen 
wird. Das beweiſt aber noch daß wir „Heil“ 
nicht rufen dürfen. „Heil“ 3 
als Gruß bezw. als Muni 


Bevor noch Hitler überhau i 
1 ee zupt da war, haben die Deutſchen 
Del Gruß bezw. Wunſch angewendet, wenden ihn auch 
. e an und werden ihn auch in der Zukunft anwenden, 
9 überhaupt Deutſche leben und die deutſche Sprache 
Un ehen wird. And, daß ſie erhalten bleibt, beweiſt der 
Amſtand, daß mehr als 100 Millionen Menſchen dieſe 
* gebrauchen. Alſo „Heil Jugend“, „Heil Sport“, 
Heil Freiheit und „Heil Zukunft“! So' mancher polni⸗ 
en Patriot bei uns hat vor dem Kriege „Heil Hohen⸗ 
4 ern“, „Heil Kaiſer“, „Heil dir im Siegerkranz“ gebrüllt 
3 zer nüchtern und wenn er beſoffen war. Heute zieh 
b s nicht mehr, bringt auch nichts ein, weshalb man ſelbſt 
as harmlose Wort „Heil“ als „Provokation“ betrachtet. 
flu re unſerer Wojewodſchaft beſteht ein polniſcher Aus⸗ 
di 5 u der ih „Szarotka“ („Edelweiß“) nennt und 
anzlich auota, Hat ſich in den Kopf geſetzt das „Heil“ 
usflü e Die Jugend macht am Sonntag 
ri et Lieder und tauſcht Grüße aus. Das ſoll jo 
auch, weil fi uf beſtehen wir alle, die „Szarotka“ natürlich 
engere elne ie Zwecke gegründet wurde. Unſere 
bewohnt und die Ausflu den Polen und von den Deutſchen 
auch die deutſche 3 üge macht ſowohl die polniſche als 
ie | 10 95 Es iſt nicht unſere Sache, wie die 
wen sche Jugend ſich degrüßt, was für Lieder die fingt und 
Licddeutſchen Jugend verwehren will, ſich zu begrüßen 
ſcbeder zu ſingen und gemeinſam in Reih und Glied zu mar⸗ 
ieren. In den deutſche ; : zu. 
ſchieren. utſchen Voltsliedern, die doch mit der 
Politik nicht das geringſte zu tun haben, kommt das Wort 
„Heil“ ſehr oft vor, auch begrüßt ſich die Jugend mit 
2 Freundſchaft“ oder „Heil“. Das hat die „Szarotka“ ge⸗ 
hört und ihr Vorſitzender, ein gemiller Herr Achtelik, 
ſchreibt darüber einen ganzen Artikel in der „Polska 
Zachodnia“. Die „Szarotka“ appelliert an ihre Mitglieder 
und die polniſche Allgemeinheit, ſie mögen Obacht geben auf 
die deutſche Jugend, die zuſammen mal ſchiert, deutſche 
Lieder ſingt und „Heil“ ruft. Sie wurden aufgefordert, 
in einem ſolchen Falle (wenn Heil geſungen wird. D. Red.) 
ſofort einen Polizeibeamten zu rufen, damit dieſer die Per⸗ 
ſonalien der „Heil⸗Singer“ bezw. „Heil⸗Rufer“ feſtſtelle. Iſt 
Vor poli eibeamter nicht zur Stelle, ſo ſoll wenigſtens der 
e eſtgeſtellt, oder ein Vorſtandsmitglied, bezw. ein 
ſchrittor mitglied, damit ſpäter gegen den Verein einge⸗ 
wird da, werden kann. Dieſe ungewöhnliche Aufforderung 
Aus pamit begründet, daß dadurch angeblich die polniſchen 
Na A ugsvereine an Anſehen leiden. Wenn ein harmlojes 
vi ſches Lied auf der Straße geſungen wird, ſo leidet 
fol unter der polniſche Ausflugsverein. Weiter wird noch 
gendes geſagt. „Wir wenden uns an alle polniſchen 
Gute, die Ausflüge veranſtalten, wenn fie einer ſolchen 
An pe begegnen, eine entſprechende Stellung einzunehmen. 
Best die Sicherheitsbehörden wenden wir uns, daß ſie das 
ſtehen ſolcher Vereine verbieten, die unter dem Deckmantel 
Vo Ausflüge, eine deutſche Propaganda betreiben“. Für den 
orſtand, zeichnet dann der „Generalſekretär“, Erwin 
Achtelik. 
* Dieſer Herr „Generalſekretär“, mit dem echt polniſchen 
ane „Erwin“ will päpſtlicher ſein als der Papſt ſelbſt. 
r will das neue Verſammlungsrecht interpretieren und der 
Polizei begreiflich machen, daß deutſche Ausflüge, wenn 
eutſche Lieder geſungen werden, zu verbieten ſind. Alle 
raven Patrioten werden aufgefordert, falls ſie einer deut⸗ 
chen Ausflüglergruppe begegnen, dieſe mit Knüppel zu be⸗ 
grüßen und auseinander zu jagen, wie das in Mürcki ſchon 
Andehen iſt. Und das nennt jih „Szarotka“ („Edelweiß“) 
nd beſteht zum Zwecke der Veranſtaltung von Ausflügen. 
70 Verein „Szarotka“ erzieht wohl Kandidaten, für die 
politiſche Geheimpolizei, denn dafür ſpricht der Artikel, der 
sem pg Generalsekretär in der „Zachodnia“ veröffent⸗ 
urde. 


ſtinderglück in der Statiſtik 
Ziffern von den Sommerkolonien. 


in Im vergangenen Jahre wurden für Sommerkolonien 
ganz Polen 7 663 165 Zloty verausgabt, d. |, um 798 656 
> Y weniger als im Jahre 1930. Von diejer Summe wur⸗ 
für 4804 614 Zloty für Erholungskolonien, 1521493 Zloty 
3 Heiltolonjen und 1337 058 Zloty für Halbkolonien ver⸗ 
Ben. Woher jtammte das Geld? Aus öffentlichen 
5 308 a und Sammlungen unter der Jugend wurden 
der a Zloty erzielt, aus Beihilfen der Selbſtverwaltun⸗ 
lot 641 829 Zloty, aus Regierungsbeihilfen — 983 010 
900 den Fonds der Krankenkaſſe — 270 040 Zloty. 
ſchwere, anſteckende Krankheiten in einer Woche. 
PN der letzten Berichtswoche wurden innerhalb Polens 
E RER 2576 ſchwere, anjtedende Krankheiten regiſtriert. 
L zandelte ſich u. a. um Typhus, Maſern, Knochen⸗ und 
ungentuberkuloſe. 9. 


Der Ruf nach dem kommiſſariſchen Betriebsrat 


tri ar der Notiz unter obigen Titel erhalten wir vom Ber 
'ebsratsporfienden, Herr Dudek, nachſtehendes Schreiben: 
lein Ueberſchrift „Der Ruf nach einem kommiſſari⸗ 
Joche e zitierten Sie eine Meldung aus der „Polska 
Sieſcht © 1 welcher der Vorſitzende des Betriebsrates der 
18 or za ſich unauberer Manipulationen ſchuldig gemacht 
La posen em er von zur Entlaſſung ſtehenden Arbeitern 
„aboddkas“ verlangt haben ſoll. An dieſer Meldung der 
ſt nichts Wahres, ſie iſt völlig aus der 


„Woiste Jaasdria“ in 
Alt gegoſſen und iſt mit größter Beſtimmtheit auf 3 kongreß⸗ 


Landparzellen für die Arbeitsloſen 


die inhaltsloſe Debatte über die Arbeitsloſenhilfe — Die Regierung iſt der größte Landbeſitzer 
in Polen — In Pommerellen wird Land an die Arbeitsloſen verteilt — Die Kreisſparkaſſe wird 
die Aktion finanzieren 


Wir haben nur eine einzige ſtaatliche Inſtitution, die 
mit der Arbeitsloſigkeit in Polen „kämpft“ und das iſt das 
Statiſtiſche Arbeitsloſenamt. 

Hier wird die Arbeitsloſigkeit mit aller Energie bekämpft 
und die „Erfolge“ ſind auch danach, weil wir in ganz Polen 
nur noch 215 000 Arbeitsloſe zählen. Gewiß ſtrengt ſich das 
Statiſtiſche Amt gewaltig an, auch bei uns 
ſchen Wojewodſchaft der Arbeitsloſigkeit den Garaus zu 
machen und hat glücklich die Zahl der Arbeitsloſen auf 
88 000 heruntergedrückt, obwohl wir ſoviel Arbeitsloſe ſchon 
vor einem Jahre gehabt haben und in dieſem Jahre hat 
allein die Schwerinduſtrie gegen 

40 000 weitere Arbeitsloſe auf die Straße geworfen. 
Der Handel ſtirbt auch ab und vom Gewerbe wollen wir 
erſt nicht reden, aber die Zahl der Arbeitsloſen geht nach 
den Ausweiſen des Statiſtiſchen Arbeitsloſenamtes immer 
mehr zurück. Man ſtreut dem Volke Sand in die Augen 
und will durch Veröffentlichung falſcher Zahlen ſich über 
die Not des Volkes hinwegſetzen. f 

Deſſen ungeachtet muß etwas gegen die Arbeitsloſigkeit 
unternommen werden. Wir haben einwandfrei nachge⸗ 
wieſen, daß in unſerer Wojewodſchaft, ſelbſt bei einer ver⸗ 
hältnismäßig guten Konjunktur, mindeſtens 

100 000 Arbeiter überflüſſig 
bleiben werden, d. h. ſie werden dem Produktionsprozeß 
nicht zugeführt. Dieſe große Arbeitermaſſe kann nicht ewig 
auf der Straße liegen bleiben. Es muß etwas unternom⸗ 
men werden, um den unglücklichen Opfern der kapitaliſti⸗ 
ſchen Wirtſchaftsordnung Arbeit und Exiſtenzmöglichkeit 
zu ſchaffen. Nicht nur wir allein, ſondern ſelbſt die bürger⸗ 
liche Preſſe tritt dafür ein, 
daß den Arbeitsloſen Grundparzellen 

zugewieſen werden. Die Wojewodſchaft hat bereits die 
Gemeinden angewieſen, brachliegende Gemeindefelder dieſen 


in der Schleſi⸗ 


dazu noch zuzahlen muß. 
| Ar 


danke manches an ſich hat. Wenigſtens ſitzt man dort nicht 
müßig und ſchaut nicht den Dingen mit verſchränkten 
Armen zu. EEE 
In unſerer Wojewodſchaft ift die Arbeitsloſigkeit am 
größten, aber wir ſind über die Preſſeartikel noch nicht 
herausgekommen. Wohl haben wir nicht ſo viel Land zur 
Verfügung, wie in Pommerellen, aber beim guten Willen, 
ließe ſich auch bei uns manches durchführen. In dieſem 
Jahre war ſehr viel Acker nicht bebaut, weil ſich die Sache 
nicht lohnte. Selbſt in der unmittelbaren Nähe der Woje⸗ 
wodſchaftshauptſtadt Kattowitz liegt ſehr viel Boden brach. 
Das iſt direkt unerklärlich, wenn man bedenkt, 5 
daß die Arbeitsloſen auf die Felder gehen und Getreide 
und Kartoffeln ſtehlen. Br. 
Hunger tut weh, und gibt man ihnen keine Lebensmöglich⸗ 
keit, ſo gehen die armen Menſchen ſtehlen. 7 
Selbſt in Oberſchleſien beſitzt der Staat große Land⸗ 
flächen, die an verſchiedene Privatperſonen verpachtet 
werden. Wäre es nicht zweckmäßiger, auf dieſen Be: 
ſitzungen die Arbeitslojen anzuſiedeln? 
Das Pachtgeld bringt dem Staate nicht viel ein und eine 
Verteilung der Landflächen an die Arbeitsloſen würde 
dem Staate ſicherlich mehr einbringen. Die Arbeitslosen 
müſſen unterſtützt werden, wenn nicht aus der Staatslaſſe, 
ſo doch aus der Gemeindekaſſe und dieſe Gelder bringen nie⸗ 
mandem einen Nutzen. Die Landverteilung, die, wie in 
Pommerellen, nicht unentgeltlich an die Armen erfolgt, 
würde dem Staate und der Allgemeinheit und vor allem 
den Arbeitsloſen Nutzen bringen. Aber es muß der An⸗ 
fang gemacht werden. 
Der polniſche Staat iſt ein großer Landbeſitzer. Dieſe 
Landbeſitzungen werden ſo teuer verwaltet, daß der Staat 
Die „Polonia“ hat wiederholt 


tikel veröffentlicht, in welchem ſie die Anſiedlung der 
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a zuzuführen. Das iſt aber keine Löſung, denn brach⸗ 
liegende Gemeindefelder bedürfen einer gründlichen Be⸗ 
treuung und den Arbeitsloſen fehlen dazu die Mittel und 
die Geräte. Schließlich iſt den Arbeitsloſen mit einigen 
Quadratmetern Land auch nicht gedient. Hier muß nach 
einem Syſtem vorgegangen werden. N 
ſer Pommerellen hat der Kreisausſchuß in Swiecie be⸗ 
ſchloſſen, an die Arbeitsloſen Landparzellen zu verteilen. 
Jeder Arbeitsloſe ſoll 
ein Hektar Land ſamt Wohnhaus bekommen, das aus 
Holz gebaut wird. 
Nach der Berechnung, wird eine ſolche Beſitzung, 
Land und Wohnhaus, auf 4000 Zloty 
zu ſtehen kommen. Die Kreisſparkaſſe wird das ganze 
Unternehmen finanzieren. Man hat angenommen, daß die 
Kapitalsverzinſung jährlich 5 Prozent und die Amortiſa⸗ 
tion 1 Prozent betragen wird. Mithin wird der Arbeits⸗ 
loſe, der in einer ſolchen Farm angeſiedelt wird, jährlich 
240 Zloty, oder monatlich 20 Zloty, abzahlen müſſen. Er 
wird aus der Beſitzung dieſes Kapital herausſchlagen und 
abführen müſſen. Die Siedlungen werden nebſtdem den 
Arbeitsloſen Arbeitsgelegenheit bieten, und der Nutzen 
wird doppelt anzuſchlagen ſein. Die erſten Schritte wurden 
ſchon getan und man geht dort mit der ganzen Energie an 
die Arbeit. Man betrachtet das, als die ſogenannte 
produktive Arbeitsloſenunterſtützung 
an die Arbeitsloſen und man muß geſtehen, daß dieſer Ge⸗ 


ſchleſiſchen Arbeitsloſen in Podleſie und überhaupt in den 


öſtlichen Provinzen des Staates verlangt. Mag jein, daß 
dort viel Land brach liegt, aber bevor wir unſere Arbeits⸗ 
loſen nach dem fernen Oſten hinſchicken, 
ſich in der Nähe umſehen, ob nicht hier bei uns Land brach⸗ 
liegt. Der Staat beſitzt Ländereien nicht nur in Podleſie, 
ſondern überall und man ſollte zuerſt in unſerer Nähe die 
Anſiedlungsaktion in die Wege leiten. Es liegt doch klar 


auf der Hand, daß die Siedelungsaktion im Handumdrehen 


nicht durchgeführt werden kann und wir haben auch keine 
Gewißheit, ob ein jeder Arbeitsloſe ſich als Farmer eignet. 
Deshalb können wir nicht gleich einen Arbeitsloſen gleich 
nach Podleſie ſchicken, um ihn dann eventuell wieder in 
ſeine Heimat zu befördern. Ein Hektar Acker, das ſich gut 
bebauen läßt, muß zuerſt bei uns, in der Wojewodſchaft 
ausfindig gemacht werden. vr haben wir in Polen mehr 
als genug und führen es zu Schleuderpreiſen hinaus. An⸗ 
ſtatt das Holz za verſchenken, ſoll man beſſer kleine Ar⸗ 
beiterhäuschen bauen, ſo wie in Pommerellen. Der Woje⸗ 
wodſchaftsrat ſollte ſich einmal gründlich mit dieſer Frage 
befaſſen und Verſuche anſtellen. Man kann nicht ewig die 
Arbeitsloſen hungern laſſen. Nicht nur, daß ihre Erhal⸗ 
tung Geld koſtet, ſondern ſie gehen zugrunde, ſamt Weib 
und Kind, und die Allgemeinheit verliert nützliche Glieder 
der Geſellſchaft, 
über ſtehen. 


polniſche, bei der Federacja organiſierte Arbeiter, die unlänzſt 
zur Entlaſſung gelangten, zurückzuführen. Im vorigen Jahre 
erſuchten mich die drei in der Wirtſchaft „Frühauf“ in Rosdzin 
um je ein Darlehn von 5 Zloty, da ſie das Geld zum Ankauf 
von Lebensmitteln benötigten. Ich erfüllte ihre Bitte, forderte 
aber bei der nächſten Lohnzahlung die Beträge ein. Hier dürf⸗ 
ten alſo die „Lapowles“ zu ſuchen ſein. Uebrigens hat auch der 
„Expreß“ dieſelbe Meldung verbreitet, nur bedeutend aufge⸗ 
bauſchter. Ich ſoll mir auch Wechſel von den drei betreffenden 
Arbeitern geben haben laſſen. Auch das iſt kompletter Unſinn, da 
Wechſel von Arbeitern, die kaum Salz aufs Brot haben, kaum 
eingelöſt werden dürften. Ich betrachte die Meldungen in der 
polniſchen Preſſe als einen Racheakt dieſer 3 Kongreßpolen, 
wil ich ihrem Wunſche, ſie von der Entlaſſungsliſte zu ſtreichen, 
unmöglich nachkommen konnte, welchen die polniſche Preſſe 
ſelbſtverſtändlich mit größter Freude aufgriff, um gegen ein 
deutſches Betriebsratsmitglied zu hetzen. Da in der polniſchen 
Preſſe der Ruf nach der Staatsanwaltſchaft laut wurde, ſo 
nehme ich an, daß dieſe ſich mit der Angelegenheit befaſſen 
wird. Ich ſehe dem Ausgang eines eventuellen Strafverfah⸗ 
rens gegen mich mit größter Ruhe entgegen. Bemerken möchte 
ich jedoch, daß tatſächlich man mir von Federacja⸗Mitgliedern 
Beſtechungsanträge machte, die ich ſelbſtverſtändlich abwies. 


Kalkowitz und Amgebung 


Regiſtrierung des Jahrganges 1914. 

Es wurde bereits darauf hingewieſen, daß in der Zeit vom 
1. bis 30. September d. Is. die Regiſtrierung der Mannſchaften 
des Jahrganges 1914 erfolgt, ſoweit dieſe im Bereich der Groß⸗ 
ſtadt Kattowitz wohnhaft ſind. Der Magiſtrat Kattowitz fordert 
alle dieſe jungen Männer auf, ſich an nachfolgenden Terminen 
zwecks Regiſtrierung und Entgegennahme einer entſprechenden 
Beſcheinigung in den Dienſtſtunden von 8 Uhr vormittags bis 
13 Uhr nachmittags im ſtädtiſchen Gebäude, ulica Mlynska 4, 
6. Stockwerk, Zimmer 84 einzufinden: Meldepflichtige mit den 
Anfangsbuchſtaben A—B am Donnerstag, den 1. September; 


C—D am Freitag, den 2. September, E—7 am Sonnabend, den 
3. September; G am Montag, den 5. September; H am Diens⸗ 
tag, den 6. September; I—) am Mittwoch, den 7. September: 
K—Kn am Donnerstag, den 8. September; Ko-Kz am Frei⸗ 
tag, den 9. September; L—L am Sonnabend, den 10. Septem⸗ 
ber; M am Montag, den 12. September; N—D am Dienstag, 
den 13. September; B am Mittwoch, den 14. September; R am 
Donnerstag, den 15. September; S am Freitag, den 16. Sep⸗ 
tember; Sch bis Sz am Sonnabend, den 17. September; St bis 
T am Montag, den 19. September; U—B am Dienstag, den 
20. September; W am Mittwoch, den 21. September; 3 am 
Donnerstag, den 22. September d. Is. Die Meldepflichtigen 


müfen die erforderlichen Perſonalausweiſe, dabei unbedingt 
auch die Geburtsurkunde mitbringen. Für jeden Fall wird die 
Vorlegung der Geburtsurkunde von ſolchen Meldepflichtigen 


gefordert, welche außerhalb Kattowitz geboren ſind. 

Solche Perſonen, die aus glaubwürdigen und entſchuldbaren 
Gründen den vorgeſchriebenen Termin nicht einhalten können, 
müſſen ſich ſpäteſtens in der Zeit vom 23. bis 30. September 
zwecks Vornahme der Regiſtrierung einfinden. Bei Nichtbefol⸗ 
gung ſind ſtrenge Straſen vorgeſehen. 9. 


Tödlicher Verkehrsunfall in Zawodzie. In den ſpäten 
Abendſtunden des vergangenen Freitag ereignete ſich auf 
der ul. Krakowska im Ortsteil Ya ein folgenſchwerer 
Verkehrsunfall, welchem der 11 jährige Schulknabe Adolf 
Tramczek aus Kattowitz zum Opfer fiel. Der Junge ver⸗ 
ſuchte kurz vor dem Herannahen eines Fuhrwerks die gegen⸗ 
überliegende Seite des Bürgerſteiges zu erreichen. Derſelbe 
wurde jedoch von dem Geſpann erfaßt und mit Wucht gegen 
das Straßenpflaſter geſchleudert. Der Verunglückte trug 
ſehr ſchwere Verletzungen davon. In bewußtloſem Zuſtande 
überführt. Knabe nach dem ſtädtiſchen Spital in Kattowitz 
überführt. 


aer Die Ueberführung erfo ittels Auto der 


Rettungsbereitſchaft. Wie es heißt, ſoll der Junge die 
Schuld an dem tragiſchen Tode ſelbſt tragen, weſcher es an 
der Vorſicht fehlen ließ. 2. 


ſollen wir zuerſt 


die der Geſellſchaft heute feindlich gegen⸗ 


Auf dem Transport a, T. ſeinen jhweren- 
gte m 


4 


ein. 


Auf der Straße bewußtlos zuſammengebrochen. Auf 
der ul. Andrzeja in Kattowitz brach die Marie Stokowa 
aus Kattowitz bewußtlos zuſammen. Mit dem Auto der 
Rettungsbereitſchaft wurde die Verunglückte nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhaus überführt. Y. 

Diebſtahlschronik. Arretiert wurde in Kattowitz die 
Olga Czeſimiech, welche zum Schaden der Händlerin Sabine 
Ramer Leinwand entwendet hatte. Das Diebesgut wurde 
der C. abgenommen. — Der Firmeninhaber Wilhelm Czor⸗ 
derna aus Kattowitz erjtattete bei der Polizei darüber Ans 
zeige, daß ſein Teilhaber Konrad R, aus Kattowitz vier 
elektriſche Motore im Werte von 20 000 Zloty ohne ſeinem 
Wiſſen aus der Werkſtatt fortgeſchafft hat. Weitere Er⸗ 
mittelungen ſind im Gange. — Aus einem Hausflur des 
Hauſes ul, Janaſa 5 in SIR wurden zum Schaden des 
Frany Euzy drei Oberbetten und Kiſſen im Werte von 200 
Zloty geſtohlen. — Auf der Plebiscytowa 2 in Kattowitz 
wurde aus einem Hauseingang dem Peter Suchannek aus 
Lipine das Herrenfahrrad, Marke E. G. Nr,. 83 425, im 
Werte von 180 Zloty, entwendet, — Zum Schaden des 
Johann Naniski in Zawodzie ſtahl ein Fahrradmarder 
deſſen Herrenfahrrad, Marke Diamant, Nr. 712 412, im 
Werte von 300 Zloty. x. 

Ausbau der Waſſerrohrleitungen in Domb und Ligota. 
Im Auftrage des ſtädtiſchen Waſſerwerks iſt vor einigen Tagen 
mit den Erweiterungsarbeiten der Waſſerrohrleitung an der 
ulica Zlota im Ortsteil Domb begonnen worden. Der Anſchluß 
erfolgt vom Hauptwaſſerleitungsnetz. — Zu gleicher Zeit wurden 
auch die Arbeiten für den Hauptwaſſerleitungsanſchluß im Orts⸗ 
teil Ligota in Angriff genommen. Die Waſſerzufuhr wird 
unterirdiſch erfolgen und über die ulica Kredytowa und die 
Gleisſtrecke an dem Bahnübergang Kattowitz —Ligota führen. 
Die fraglichen Arbeiten ſollen vorausſichtlich nech in dieſem 
Monat beendet werden. Dieſe Arbeiten haben ſich zwecks beſſerer 
Waſſerzufuhr und Waſſerbelieferung nach den ſüdlich gelegenen 
Stadtteilen als unumgänglich notwendig erwieſen. Bis jetzt 
erfolgte die Waſſerbelieferung durch proviſoriſche Leitungen. y. 


Königshütte und Amgebung 


N Ein Grubenunfall vor Gericht. 
Vor der Strafkammer Königshütte hatte ſich der auf dem 
Krugſchacht der Skarboferme angeſtellte Maſchinenſteiger Karl 
Prowaznik zu verantworten. Es wurde ihm zur Laſt gelegt 
durch Fahrläſſigkeit den Tod eines Arbeiters verſchuldet zu 
haben. Der Anklage lag folgender Sachverhalt zugrunde: Am 
10. November v. Is. beauftragte der Steiger drei Arbeiter 
Bruckiewicz, Blinda und Walczuch an der Kohlenſortier⸗ 
maſchine auf der Separation eine Reparatur auszuführen. Die 
dabei beſchäftigten Arbeiter ſtellten feit, daß das untere Kohlen⸗ 
ſieb am Sortierer beſchüdigt war. Um nun die Arbeit ausfüh⸗ 
ren zu können, mußte das obere Sieb abmontiert werden. Zu 
dieſem Zweck begab ſich Walezuch unter das obere Sieb, um die 
Schrauben zu entfernen, während fein beiden Mitarbeiter auf 
dem anderen Sieb verblieben. Der Angeklagte Steiger wohnte 
der Ausführung dieſer Arbeiten ſei. Auf unaufklärliche Welle 
ſetzte ſich mitten in der Beſchäftigung die Sortiermaſchine it 
Gang. Während die beiden Arbeiter Bruckiewicz und Blinda 
ſich durch Wegſpringen in Sicherheit bringen konnten, gab es 
für den zwiſchen den Sieben arbeitenden W. aus Chorzow keine 
Rettung. Mit zerſchmertertem üdel wurde er, nachdem der 
Steiger die Einſtellung der Sortiermaſchine veranlaßt hatte, 
aus ſeiner unglücklichen Lage frei. Währenddem trat der Tod 
Die Staatsanwaltſchaft ſtrengte nun gegen den verant⸗ 
wortlichen Steiger eine Klage wegen Fahrläſſigkeit an. In der 
Anklage wurde ihm zur Laſt gelegt, vor Beginn der Arbeit 
nicht alle erforderlichen Matnahmen der Voyſicht getroſſen zu 
haben. Um ſich aber über den Sachverhalt zu erkundigen, be⸗ 
ſchloß das Gericht an Ort und Stelle einen Lokaltermin abzu⸗ 
halten, und hatte daſelbſt das Urteil gefällt. Auf Grund der 
vernommenen Zeugen und laut des Ergebniſſes der Beſichtigung 
kam das Gericht zu der Ueberzeugung, daß der Steiger für den 
Unfall nicht verantwortlich gemacht werden kann. Die Mar 
ſchine iſt anſcheinend eines Defektes von ſelbſt in Bewegung 
raten. Das Urteil lautete auf Freispruch. 


Straßenbahn gegen Fuhrwerk, An der Einfahrt zur 
Königshütter Güterabfertigung an der ul. Bytomska kam es 
am Sonnabend vormittags zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen 
der Kleinbahn und dem Fuhrwerk des Händlers Copik von 
der ul. Wolnosci. Hierbei wurde der Straßenbahn eine 
Scheibe zertrümmert, während dem Fuhrwerk die Deichſel 
gebrochen wurde. Menſchenleben ſind zum Glück nicht zu 
Schaden gekommen. . m. 

Folgenſchwerer Sturz. Der Johann Kiolbaſſa aus 
Chorzow hatte einen mehr genehmigt als er ſollte und trat 
in dieſem Zuſtande den Heimweg an. Jedoch kam er nicht 
weit, denn an der ul. Wolnosci in Königshütter ſtürzte er 
derart ſtark zu Boden, daß er mit einer erheblichen Kopf⸗ 
verletzung in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden 
mußte. m. 

Von der grünen Grenze. Die Königshütter Polizei vers 
haftete eine gewiſſe Hedwig L. aus Ruda, die bei ſich fünf 
Kilo G führte. Es wurde feſtgeſtellt, daß die L. 
aus Deutſchland gekommen war und das vorgefundene Sa⸗ 
charin geſchmuggelt hat. Als ihr Mithelfer wurde ein ge⸗ 
wiſſer Johann K. aus Ruda ermittelt. Die Ware verfiel 
der Beſchlagnahme. m. 

Ein Moſtrichliebhaber. Der Kutſcher Stephan Frank 
brachte bei der Polizei jur Anzeige, daß ihm von feinem 
Geſpann und als er ſich in einem Laden an der ul. Mickie⸗ 
wicza befand, ein Eimer Moſtrich entwendet wurde. Die ſo⸗ 
fort eingeleitete Unterſuchung führte zu der Ermittelung des 
Diebes. Es handelt ſich um einen gewiſſen Friedrich S. von 
der ul. Hajducka 19. Das geſtohlene Gut konnte ihm auch 
abgenommen werden. m. 

Ausſchreibung. Der Magiſtrat Königshütte hat die 
Reinigung und die Reparaturarbeiten der Keſſel im Schlacht⸗ 
hof vom Keſſelſtein (Syſtem Borſig Tegel) ausgeſchrieben. 
Entſprechende Angebote müſſen bis zum 20. d. Mts., mittags 
12 Uhr in der Kanzlei des ſtädtiſchen Schlachthofes hinterlegt 
werden. Daſelbſt werden 1 alle erforderlichen Auskünfte 
in dieſer Angelegenheit erteil m. 

Auf friſcher Tat erwiſcht. Ein gewiſſer Engelbert J. 
von der ul. Skargi ſtattete dem Garten des Joſef Richter 
an der ul. Podgorna 32 einen nächtlichen Beſuch ab. Er 
hatte bereits mehrere Kilo Gartenfrüchte zuſammengepackt, 
als der Beſitzer erwachte und eine verdächtige Perſon in ſei⸗ 
nem Garten bemerkte. Es gelang ihm den Dieb feſtzuneh⸗ 
men und der Polizei zu übergeben. m. 

Vergebung von Oſenſetzerarbeiten. Der Magiſtrat Kö 
nigshütte hat die Ausführung der Ofenſetzerarbeiten in den 


ge⸗ 
m. 


2 große Tage des Arbeiterſportes in 9.6, 


mpoſanter Verlauf des 2. Arbeiterſporttages in Kattowitz — Insgeſamt 68 Mannſchaflen 
ei den Blig-Turnieren — Und in Beuthen 8000 Zuſchauer bei Deutſchland — Norwegen 4:4 


Nur wer ſich auf ſportlichem Gebiete organiſatoriſch be⸗ 
tätigt, kann die Arbeit zu würdigen verſtehen, welche die Lei⸗ 
tung des Bezirks Schleſien zu bewältigen hatte, um die große 
Anzahl von Sportlern, die zum Teil zu Fuß nach Kattowitz ge⸗ 
kommen waren, um an dem greßem gemeinſamen Feſt der vol⸗ 
niſchen und deutſchen Genoſſen teilzunehmen, in den zwei Tagen 
zufriedenſtellend zu beſchäftigen und unterzubringen. Und es iſt 
gelungen! Das erfüllt uns mit Stolz und gibt uns die beſten 
Ausſichten für ein ferneres gedeihliches Wirken, im Geiſte des 
internationalen Arbeiterſportes, im Geiſte des Sozialismus! 


Der 1. Tag begann mit der Austragung der leicht⸗ und 
ſchwerathletiſchen Bezirksmeiſterſchaften. 123 Sportler und 
Sportlerinnen ſtellten ſich den Kampfrichtern zu den leichtathle⸗ 
tiſchen Konkurrenzen. Wir ſind leider nicht imſtande, die Er⸗ 
gebniſſe ſchon heute mitzuteilen und holen dies morgen nach. 

Am 2. Tag herrſchte bereits um 9 Uhr auf beiden Sport⸗ 
plätzen reges Treiben, Denn kein Verein wollte ſich die Teil: 
nahme an den Blitz⸗Turnieren entgehen laſſen. Der Pogon⸗ 
platz war der Treffpunkt der Fußballer. Trotz angeſtrengteſter 
Arbeit und ganz minimaler Mittagspauſe konnten wegen der 
überaus ſtarken Beteiligung die Spiele nur bis zum Viertel⸗ 
Finale durchgeführt werden. Wegen anbrechender Dunkelheit 
mußten die Endſpiele auf einen anderen Tag verlegt werden. 


Freſe Turner Kattowitz — Sieger im Handball. 

Auf dem Turngemeindeplatz gaben ſich die Handballer ihr 
Stelldichein. Der Bundesmeiſter A. T. u. Sp. V. Vorwärts 
Bielitz war leider nicht vertreten und der Bezirksmeiſter 
Gieſchewald verzichtete unverſtändlicherweiſe trotz Anweſenheit 
auf die Teilnahme. Trotzdem gab es überaus ſpannende 
Kämpfe zu ſehen. Im Nachfolgenden ſtellen wir die Ergebniſſe 
der einzelnen Treffen feſt: Aus Raummangel müſſen wir uns 
nur auf die Reſultate beſchränklen. Gewertet wurden, wie bei 
Blitz-Turnieren üblich, nach Punkten, und zwar zählte ein. ers 
zieltes Tor 5 und eine Ecke 1 Punkt. Wir geben bei den Reſul⸗ 
taten daher nicht das Tor- ſondern das Punkteverhältnis an, 

Freie Turner Laurahütte — Freie Turner Königshütte 2:9, 
Freie Turner Kattowitz 1 — V. j. A. Alexanderfeld 1 10:6. 
Fr. Turner Kattowitz 2 — Fr. Turner Königshütte 2 21:5. 
1. R. K. S. Kattowitz — R. K. S. Sila Gieſchewald 2 15:0. 
Fr. Turner Kattowitz 2 — Fr. Turner Laurahütte 1 7:0. 

Durch dieſen Sieg ſicherte ſich die zweite Mannſchaft der 
Kattowitzer die Teilnahme am Viertel⸗Finale und ſchied nach 
hartem Ringen gegen ihre erſte Garnitur ſpielend aus, ſich ſo 
den ehrenvollen dritten Platz ſichernd. 

1. R. K. S. Kattowitz — Fr. Turner Laurahütte 2 11:5. 
Fr. Turner Kattowitz 1 — Fr. Turner Kattowiß 2 10:5. 

Als Endſpiel hatten ſich nunmehr die beiden Kattowitzer 
3 uten qualifiziert. Das Spiel verlief äußerſt wechſel⸗ 
eitig. N e 5 00 

Freie Turner Kattowitz 1 — 1. R. K. S. Kattowitz 6:5. 
Der Feſt⸗Umzug am Montag nachmittag 

iſt als der Höhepunkt der Veranſteltung zu bezeichnen. Hier 
bewieſen die Demonſtranten, daß ſie den Geiſt des ſozialiſtiſchen 
Arbeiterſport⸗Gedankens wohl verſtanden haben. Ein mäch⸗ 
liger Zug ſetzte ſich punkt 3 Uhr von der Kleiſtſchule aus in 
Bewegung, angeführt von einer Muſik⸗Kapelle und den Bans 
nerträgern. In vorbildlicher Ruhe und Diſziplin bewegte ſich 
der Zug durch die Hauptſtraßen der Stadt. Begeiſtert ſangen 
die Demonſtranten die Internationale und freudig ſtimmten ſie 
in den Ruf ein: Wir bringen der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Sport⸗ 
Internationale ein dreifaches „Frei Heil“ So manchem 
Spießer fiel wohl dabei das Herz in die FLoſe, als er ein doch 
an und für ſich friedliches Arbeiterheer anmarſchieren ſah. Aber 
die Entſchloſſenheit und freudige Begeiſterung übertrug ſich auf 
zahlreiche Paſſanten die ganz unverhohlen ihrer Freude über den 
Auſſchwung des Arbelterſportes im Bezirk Schleſien durch 
Zurufe Ausdruck gaben. Der raſtloſen und mühevollen Arbeit 
aller Funktionäre des Bezirks, ſowie auch der einzelnen Vereine 
ſollen dieſe Sympathie⸗Kundgebungen als Dank für die ge⸗ 
leiſtete und als Anſporn für die kommende Arbeit gelten. Denn 
breite Maſſen unſeres Volksſtammes find noch zu erfaſſen und 
unſerer Bewegung zuzuführen. Bemerkenswert iſt, das die Po⸗ 
lizei in vorbildlicher Weiſe für Ruhe und Ordnung ſorgte. 
Darum, Genoſſen: Nicht betteln, nicht bitten — nur mutig ge⸗ 
ſtritten! Nie kämpft es ſich ſchlecht für Freiheit und Recht! 

Auch die Feſt⸗Akademie am Sonntag abend in der Reichs⸗ 
halle ſah einen überfüllten Saal. Die Darbietungen fanden leb⸗ 
hafteſten Beifall der Zuſchauer. Danlenswerterweiſe hatte ſich 
der Kattowitzer Volkschot „Freie Sänger“ in den Dienſt der 
Sache geſtellt und gab der Veranſtaltung einen überaus wür⸗ 
digen Rahmen. Das Programm wickelte ſich ſehr flott ab und 
fügte ſich beſtens in die Feſtfolge ein. 

Wie wir bereits vorher bemerkten, folgen in der morgigen 
Ausgabe die ergänzenden Berichte über das Feſt. 


mühelos verwandelt wird. 


Das Länderſpiel Deutſchland — Norwegen — ein Erlebnis! 

Eine internationale Veranſtaltung erſten Ranges ſah am 
Sonntag das Beuthener Stadion. 8000 Zuſchauer waren begei⸗ 
ſtert von den einzigartigen Lelſtungen beider Nepräfentativen 
Die in den Vorſpielen beſchäftigten Sportler bildeten nach 
Beendigung derſelben Spalier und durch dieſes liefen Hand in 
Hand die Vertreter zweier Volksſtämme als Brüder einer 
großen Familie in das Oval des Stadions ein, von den Zu⸗ 
ſchauern auf das herzlichſte begrüßt. An den Maſten hängen die 
Fahnen beider Länder und an den Spielſeld⸗Ecken ſtehen riejige 
rote Bundesbanner, als Gruß an die nordiſchen Gäſte. Eine 
Begrüßungsanſprache erübrigte ſich, denn hier ſprach Herz zu 
Herz und jedes Wort hätte nur den großartigen Eindruck ab⸗ 
geſchwächt. 

Es ift 4,45 Uhr, als der Schiedsrichter Genoſſe Rutkowski⸗ 
Krakau den Ball freigibt. Norwegen hat Anſtoß und zieht in 
langen Zügen vor das deutſche Tor. Doch die Verteidigung klärt 
vorbildlich die Situation und ſchickt gleich ihren Sturm zum 
Gegenbeſuch. In der vierten Minute ſetzt der an Stelle von 
Thomas⸗Leipzig ſpielende Halbrechte W. Schmidt eine Bombe 
knapp neben den Pfoſten. Im weiteren Spielverlauf beſtätigt 
ſich die Vermutung, daß Norwegen durch die Spiele in Breslau 
und Waldenburg ihren Gegner bereits kennen gelernt und ſich 
auf ihn eingeſtellt hat. So kommt es, daß man von einer 
Ueberlegenheit der einen oder der anderen Mannſchaft nicht 
reden Tann, Zwei vollkommen gleich ſtarke Gegner, die ſich 
durch fabelhafte Ball behandlung und ein ſelten geſehenes 
Täuſchungsvermögen auszeichnen, liefern ſich hier einen gran⸗ 
dioſen Kampf. Norwegens Flügelſpieler zeichnen ſich durch 
raſante Durchbrüche beſonders aus und ihr Mittelſtürmer 
Martinſen iſt immer zur Stelle, wenn ihre präziſen Flanken ein⸗ 
treffen. Aber auch die deutſche Mannſchaft hat dasſelbe Plus 
aufzuweiſen und die deutſche Läuferreihe ſchickt des Oefteren 
durch wuchtigen Steilpaß ihre Flügel auf Reiſen, die vor dem 
Gegnertor brenzliche Situationen ſchaffen. In der 18. Minute 
ſcheidet Schneider, L. A., auf einige Minuten aus. Für dieſe 
Zeit vertritt Swientek von Wacker⸗ZJaborze ihn. Erſt die 25. 
Minute bringt den erſten Erfolg für Norwegen. Warmer 
Beifall. Kurz nach dem Wiederanpfiff dribbelt der L. A. von 
Norwegen ſich in wunderbarer Art an den Pfoſten durch — doch 
der bereits am Beden liegende Müller⸗Dresden nimmt ihm den 
Ball vom Fuß. Der Kampf ſteigert ſich. Herbert Schmidt, der 
nimmermüde deutſche Mittelſtürmer, läßt eine Bombe los, Haug 
wehrt zur Ecke ab, welche, gut hereingegeben, von H. Schmidt 
1:1. Norwegen bevorzugt die ganze 
Spielzeit über ein ausgedehntes Flügelſpiel, wodurch die deutſche 
Deckung mehrfach aus der Ruhe gebracht wird. Norwegen 
drängt zeitweiſe ſtark und Müller muß oft in höchſter Not ein⸗ 
greifen. Kurz vor der Pauſe eine ganze Serie Kopfbälle vor dem 
N.⸗Tor, bis Faug die Sache zu bunt wird und W. Schmidt den 
Ball vom Kopfe fiſcht. Pauſe. Toſender Beifall überſchüttet 
beide Mannſchaften. 5 

3 u öls 1 2 we überrennt ine 
nerhalb nden, ohne an den Ball 5 üh⸗ 
rungstreffer. Minutenlanger Beifall. Doch N. aa eh N 
deprimieren. Ihr L. A. zieht los, ſchießt, und ſtürzend kann 
Müller nur noch zur Ecke ablenken. Ihr forſcher Geiſt wird auch 
belohnt. An dem herausgelaufenen Tormann ſendet Martinfen 
zum Ausgleich ein. Doch ſchon 3 Minuten ſpäter ſtellt W. 
Schmidt wieder das alte Ergebnis her. Am rechten Flügel der 
Norweger iſt Hanen durch, umſpielt den erſtklaſſigen Verteidi⸗ 
ger Koſſak und ſendet aus faſt ausſichtsloſer Poſition zum 3:3 
ein. Gleich darauf iſt Martinſen wieder durch — kurzentſchloſ⸗ 
fen wirft Müller ſich ihm in den Schuß und nur mit Aufbie⸗ 
tung aller Körperbeſcherrſchung kann Martinſen über den am 
Boden liegenden weg, um ihn nicht zu verletzen. In der 77. 
Spielminute gibt Rutkowski den einzigen Strafſtoß während des 
ganzen Spieles für Deutſchland. Von 25 Metern ſetzt Becken⸗ 
bauer die Bombe ans Dreieck, der Ball kommt zurück — kurzes 
Geplänkel und Deutſchland führt durch Schmidt 4:3. Angefeuert 
vom Pubillum läuft die deutſche Mannſchaft zu einer blen⸗ 
denden Form auf. Der Torwart Haug wird verletzt und ſcheidet 
für kurze Zeit aus, von Karlſen glänzend vertreten. Eine Fehl⸗ 
entſcheidung des Unparteliſchen verhindert den Ausgleich. Mars 
tinſen bricht mit dem Ball durch und Rutkowski pfeift ihn abe 
ſeits. Nur noch vier Minuten fehlen. Norwegen ſetzt alles auf 
eine Karte und ſchickt die geſamte Läuferreihe in die deutſche 
Spielfeldhälfte, der den Sturm mit Vorlagen füttert und in der 
letzten Minute fabriziert der fabelhafte Martinſen aus dem Ge⸗ 
dränge heraus den längſt fälligen Ausgleich. Brauſender Ju⸗ 
bel des vollkommen objektiven Publikums. Anſtoß — Schluß⸗ 
pfiff. Der immer und immer wieder auflodernde Beifall nimmt 
lein Ende. Ein gigauntiſches Ringen zweier Klaſſe⸗ und Raſſe⸗ 
vertreter hat ſein Ende gefunden. 

Schade, ſchade, daß aus den Verhandlungen mit der nor⸗ 
wegiſchen Vertretung nichts geworden iſt. Wie gerne hätten 
wir unſern Fußballanhängern dieſe ſportliche Delikateſſe beſchert. 

Auch den Bericht über das Vorſpiel der Städtemannſchaft 
von Beuthen un“ Königshütte müſſen wir aus Raummangel 
leider für die morgige Nummer zurückstellen. Es endete 5:4 für 
Königshütte, nachdem Beuthen mit 41 in Führung lag. 


ſtädtiſchen Gebäuden ſowie in der Markthalle, Schlachthof, 
Feuerwache, techniſches Betriebsamt ausgeſchrieben. Die 
Oeffnung der Angebote erfolgt am 23. d. Mts. vormittags 
10% Uhr im ſtädtiſchen Bauamt, Zimmer 137. Unterlagen 
werden im Rathaus, Zimmer 128 ausgegeben. m. 
Errichtung einer Suppenküche für die Belegſchaft der 
Gräfin Lauragrube. In einer der letzten Stadtverordneten⸗ 
verſammlung wurde von der Belegſchaft der ſtillgelegten 
Gräfin⸗Lauragrube ein Antrag eingebracht, daß die Stadt⸗ 
verwaltung mit der Grubendirektion zwecks Errichtung 
einer Suppenküche für die entlaſſenen Arbeiter in Verhand⸗ 
lungen treten möge. Dem Wunſche wurde ſtattgegeben, und 
wo nach dem Gang der Verhandlungen zu ſchließen iſt, daß 
die Grubenverwaltung nicht abgeneigt iſt, zuſammen mit 
der Stadtverwaltung eine ſolche Küche einzurichten. Dieſe 
Küche ſoll im nördlichen Stadtteil, oder auf der ſtillgeleg⸗ 
ten Anlage ſelbſt errichtet werden. Und wo bleibt die 
Verwaltung der Königshütte, wo ein gleicher Antrag ſchon 
vor mehreren Monaten von den Stadtverordneten geſtellt 
wurde? m. 
Belegſchaftsperſammlung der Königshütte. Am Sonn: 
abend fand auf dem Gelände der Lohnbüros der Hütte eine 
Verſammlung der Belegſchaft der Königshütte ftatt, und zu 
der weit über 1000 Perſonen erihienen maren. Nachdem der 


Betriebsratsvorſitzende Bochonenek die Tagesordnung be⸗ 
kanntgegeben hatte, erſtattete Knappſchaftsälteſter Kollege 
Sowa Bericht Über die letzten Beurlaubungen von 600 Mann 
der verſchiedenen Betriebe, ſowie über die Kranlenkaſſe der 
Knappſchaſt, Aus dem Bericht iſt zu entnehmen, daß die 
Beurlaubten das Recht haben, ſich durch weitere Beitrags⸗ 
entrichtung die Mitgliedſchaft aufrecht zu erhalten, und ſomit 
dieſelben Vergünſtigungen. wie auch die Familienangehö⸗ 
rigen genießen. Um die Beitragsentrichtung, die etwa mo⸗ 
natlich 6,00 Zloty beträgt vornehmen zu können, hat ſich die 
weiter in Arbeit verbliebene Belegſchaft verpflichtet, dieſe 
für die beurlaubten Kollegen zu bezahlen bezw. vom Lohn 
in Abzug bringen zu laſſen. Wenn dies auch als ein ſehr 
ſchöner Zug von Solidarität angeſehen werden muß, ſo 
wurde andererſeits von einigen Rednern davor gewarnt, 
weil ſich die Verwaltung mit der Zeit ihrer Verpflichtungen 
verſuchen wird, zu entledigen. Große Verwunderung löſte 
die Mitteilung aus, wonach die Verwaltung nicht in der 
Lage wäre, den anteilmäßigen Beitrag zur Krankenkaſſe, der 
nur 74 Groſchen pro Woche und Mann beträgt, zu entrichten. 
Es wurden Stimmen laut, daß man nächſtens der Verwal⸗ 
tung noch Geld wird eee müſſen, um überhaurt 
beſchäftigt werden zu können. Anſchließend daran wurde 
verlangt, daß die in Urſauß gegangenen Urßefter wieder 
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eingeſtellt werden ſollen, nachdem in Erfahrung gebracht 
wurde, daß ſie infolge Fehlens der 156 Arbeitstagen nicht in 
den Genuß der Arbeitsloſenunterſtützung kommen ſollen. 
Nach den weiteren Berichten der Betriebsräte Czardebon 
und Zemella über die gepflogenen Verhandlungen in der 
Wofewodſchaft ſetzte eine lebhafte, zum Teil erregte Aus⸗ 
ſprache ein. Einer beſonderen ſcharfen Kritik wurde die 
Aufhebung der Kurzarbeiterunterſtützung rückwirkend vom 
1 Juli d. Is. unterzogen. Hierbei wurde mit Recht die 
Frage aufgeworfen, wie man denn in Warſchau über den 
oberſchleſiſchen Arbeiter unterrichtet iſt und von was er nach 
Aufhebung der Unterſtützung mit ſeiner Familie leben ſoll. 


Von den Seſmabgeordneten wird verlangt, daß ſie ſich mehr 


für die Belange der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft einſetzen 
und ihre Verſprechungen vor den Wahlen in die Tat um⸗ 
etzen ſollen. Kollege Malanda warnte vor der Schaffung 
den Wohlfahrtseinrichtungen durch die Arbeiter⸗ 
wen. weil dies eine weitere Belaſtung der Arbeiterſchaft 
ei eutet. Hier iſt Pflicht der Regierungsinſtanzen helfend 
1 und jedem Arbeit und Verdienſt zu geben, um 

eu Almoſen angewieſen zu ſein. Die Unterſtützungen 
wen auf die früheren Stufen gebracht bezw. noch weiter 
ser werden, wenn der Verelendung der Maſſen ein Ein: 
ger geboten werden ſoll. Somit fand nach zweiſtündiger 

der die lebhafte Verſammlung ihr Ende. 
Zeit ſoll eine nochmalige Belegſchaftsverſammlung ſtattfin⸗ 
den um zu ben weiteren Geſchehniſſen Stellung zu nehmen. 

. m. 


Siemianowitz 
Von der Laurahütte. 


In letzter Zeit hörte man viel von einer turnusmäßigen 
Beurlaubung der Hüttenarbeiter. Hierüber kann folgendes mit⸗ 
geteilt werden. Als die Verwaltung den Antrag zur Redu⸗ 
zierung der Belegſchaft ſtellte, gab ſie die Zuſicherung, daß bei 
der verkleinerten Belegſchaft es möglich ſein werde, den Reſt 
der Arbeiter mindeſtens 15 Tage im Monat beschäftigen zu 
ren Im Laufe der Monate hat ſich jedoch herausgeitellt, 
ift die Hütter ſbrechungen nicht gehalten werden konnten. Jwar 
ein Teil so noch einigermaßen mit Aufträgen verſorgt, ſo daß 
jedoch gibt lebe noch 12 bis 16 Schichten arbeiten kann, 
zurüableiden. Abteilungen, welche weit unter dieſer Norm 
werk kommen im e techniſchen Betriebe ſowie das Gasrohr⸗ 
ten. Nicht vielleich watsdurchſchnitt nicht über 8 bis 10 Schich⸗ 
ſind, wird ſo verkürzt 6, weil wenig Aufträge vorhanden 
beit wird ſo ausge 1 ö 
und angetrieben, at: die Arbeiter werden fo Keſchun den 

en ven rd iſt ſoweit reduziert, daß die Ar: 
beiter ihre letzte Kraft hergeben müflen, um noch einige Gro⸗ 
ſchen verdienen zu können. Dari 3 a ins 

) h 2 vim ſind ſich alle Arbeiter einig, 
wenn das jo weiter geht, wenn der Fall einträte, daß ſie in die⸗ 
ſem Tempo die vollen Schichten verfahren müßten, fie unwei⸗ 
gerlich zuſammenbrecken würden. Sogar der frühere Direktor 
mußte zugeben, daß die Arbeiter dreimal ſoviel arbeiten mülſ⸗ 
ſen, wie in normalen Zeiten. Nur dadurch, daß bei der ver⸗ 
kürzten Schichtenzahl und der kleinen Belegſchaft der Reinge⸗ 
winn prozentual kleiner geworden iſt, muß der Arbeiter noch 
weiter geſchunden und ausgebeutet werden, damit der unge⸗ 
heure Verwaltungsapparat finanziert werden kann. In dem 
Beitreben, für die Kurzarbeiter wenigſtens die verſprochenen 15 
Schichten zu erwirken, zumal ab 1. Auguſt die Kurzarbeiter⸗ 
unterſtützung nicht mehr gezahlt wird, fand eine diesbezügliche 
Besprechung zwiſchen dem Betriebsrat und dem Direktor ſtatt. 
Dieſer macht ſich die Sache allerdings ſehr leicht. Er ſchlug 


einfach vor, einen Teil der Belegſchaft zu beurlauben, damit 


die andern mehr arbeiten können. Allerdings konnte er eine 
Garantie. daß dann die Belegſchaft voll arbeiten wird, nicht 
geben. Hier kommt es auf den gleichen Trick hinaus, zuerſt 
verſprechen und dann die gleiche Produktion mit noch weniger 


Arbeitern ſchaffen, damit es für die unproduktive Adminiſtra⸗ 


tion reicht. Der Arbeiter kann ſich wenden, wie er will, es 
ſchlägt alles zu ſeinem Nachteil aus. Darum iſt dieſe Art der 
Regelung von den Arbeitern grundſätzlich abzulehnen. 


Verkehrskarten einreichen. Bis zum 15. d. Mts. ſind 
die Verkehrskarten mit den laufenden Nr. 1 bis 12 500 ein⸗ 
zureichen. Vom 16. d. Mts. die folgenden Nr. bis 25 000. 
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Friſten pünkt⸗ 
lich innegehalten werden müſſen. Mit der Verkehrskarte 
iſt gleichzeitig die Gebühr von 2,50 Zloty zu entrichten. 


Ehrenburg: 


i 


R 
Betrachtet man aber Moskau von Moskau ſelbſt zus, — 
dann iſt es eine gewöhnliche Stadt; richtiger: es iſt ſogar 
ſchwer, etwas von einer Stadt zu bemerken, ſieht man doch ulles 
in allem nur eine der Gallen. Slawkin zum Beiſpiel wohnt in 
der Jeropkingaſſe. Gegenüber iſt ein Kooperatipladen, wo es 
guten türkiſchen Honig und ſtinkende Leringe gibt. Im Nach⸗ 
barhaus, Numero ſieben, wohnt der Mitarbeiter des „Aſow⸗ 
Jiſch“⸗Truſts, ein, gewiſſer Grinberg, vorbildlicher Familien⸗ 
vater, der jedoch gern etwas Poker ſpielt, auch gern ein wenig 
klatscht (er war es, der das Gerücht verbreitete, daß Solowſow, 
r Ehef des Truſts, den Stenotypiſtinnen mit Vorliebe an die 
ine greife). Ferner: Schramtſchenko aus dem Volkskom⸗ 
miſſariat für Landwirtſchaft, Parteigenoſſe zwar, leert aber zu⸗ 
zeilen in der Einſamkeit ein Fläſchchen; ferner: ein ehemaliger 
ope, heute indes Regiſtrator des weißruſſiſchen Kinos und 
Melancholiter; ferner: Katz. — der hat es, das wiſſen alle, mit 
r Jablotſchtina, bald wird man ihn „ſäubern“; ferner: zwei 
rellſteine, ein Zaun, ein Milizionär, eine Reihe nach Butter 
Anſtehender, ein Plakat über eine Distuſſion, Spatzen und ein 
tügchen ſchmutziggrauen, gleich am abgegriffenen Himmels. 
Uebrigens betrachtet Slawkin, der uns beſonders beſchäf⸗ 
tigt, Moskau weder von außen noch von innen, er iſt ein viel⸗ 
beſchäftigter Mann und hat für „Geſichtspunkte“ leine Zeit; 
wenn er etwas betrachtet, dann ausſchließlich Zündhölzer, 
worunter nicht eine Schachtel, ſondern die Lage des Sowjets⸗ 
erpertes zu verſtehen iſt. Slawtin ift durchaus kein Bürokrat: 
über ſeine Beziehungen zur Revolution können beiſpielsweiſe 
die Archive des Butyrligefängniſſes Zeugnis ablegen. Er hatte 
einer illegalen Organisation angehört. Das war damals ge⸗ 
weſen, als die geſchworenen Materialiſten in den Wolken leb⸗ 
ten, als zu lebenslänglicher Katorga Verurteilte bis zur Er⸗ 
öpfung diskutierten, ob man nach dem Sieg in die provifo⸗ 
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n der nächſten 


gearbeitet, ſondern die vorhandene Ar⸗ 


Die kommiſſariſche Stadtrada. Auf der Sreitagfißung 
des Wojewodſchaftsrats wurde die kommiſſariſche Vertre⸗ 
tung der Stadt Siemianowitz nominiert. Wenn man an⸗ 
nahm, daß dieſe ſich nach dem Stärkeverhältnis der politi⸗ 
ſchen Parteien zuſammenſetzen würde, ſo hatte man ſich 
empfindlich getäuſcht. Die Sanacja iſt, wie nicht anders 
zu erwarten, mit der ſtärkſten Vertreterzahl eingezogen. 
Nicht weniger als 7 Kandidaten haben fie hineinbekommen, 
einſchließlich des Vorſitzenden Dr. Zieleniewski. Von der 
Chadecja wurde der jtellvertretende Vorſitzende Krajuſchek 
und ein weiterer Vertreter geſtellt. Die ſozialiſtiſchen und 
deutſchen Parteien ſind in die neue Rada mit je einem 
Vertreter eingezogen. Der Vertreter der D. S. A. P. iſt 
Genoſſe Julius Heliſch, der P. P. S. Genoſſe Katzmarek und 
der Nea en Wahlgemeinſchaft Kſionſek. Die Kommuni⸗ 
ſten gingen vollkommen leer aus. Die Minderheitspartei 
beabſichtigt gegen die dem Stärkeverhältnis nicht ent⸗ 
ſprechenden Verteilung der Sitze Proteſt einzulegen. 

Von einem Fuhrwerk überfahren. Die Ferien bringen 
es mit ſich, daß die Jugend den ganzen Tag über nicht ſo 
beaufſichtigt werden kann. wie es nötig iſt, um ſie vor 
manchem Schaden zu ſchützen. In der vergangenen Woche 
geriet wieder ein Schulinabe, welcher ſich an einen Milch⸗ 
wagen angehangen hatte, unter die Räder und wurde an 
einer Hand erheblich verletzt. Um ähnliche Vorfälle zu ver⸗ 
meiden, müſſen die Erzieher ihre Kinder immer wieder auf 
die Gefährlichkeit der Unſitte des Anhängens an fahrende 
Geſpanne aufmerkſam machen. € 

Die Anwärter auf die Jubiläumsuhren ſollen ſich 
melden. Laut Bekanntmachung an den Anſchlagtafeln ſollen 
ſich diejenigen Arbeiter melden, welche ſeit 1907 bis zum 
Oktober dieſes Jahres ununterbrochen auf den Gruben 
Richterſchächte und Ficinus gearbeitet haben, zwecks De⸗ 
forierung aus Anlaß ihres 25 jährigen Dienſtjubiläums. 

Welnowitz. (Wer kennt den Täter?) Aus dem 
Auto des Anton Moryc aus Siemianowitz wurde ein Kilo⸗ 
metermeſſer von einem Täter in Welnowitz geſtohlen. Es 
handelt ſich um einen Zähler Marke „Ergo“, im Werte von 


600 Zloty. Vor Ankauf wird gewarnt! 2. 
Nuslowig 
Straßenraub. Zur Nachtzeit wurde auf der Chauſſee 


zwiſchen Bagno und Schoppinitz der Kaufmann Oskar 
Strauber aus Kattowitz von drei Tätern angehalten, von 
denen einer den Betrag von 15 Zloty entwendete. Nach der 
Tat verſchwanden die Täter. x. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Vehrkehrskartenabſtempelung.) 
Verkehrskartenbeſizer, die eine Verlängerung ihrer Verkehrs⸗ 
karte auch für das Jahr 193g erſtreben, haben dieſelben im 
Kreisamt, Zimmer 7 in der Zeit von 8—12 Uhr mittags bei 
Entrichtung einer Gebühr von 2 Zloty nach folgendem Plan ab- 
zugeben: Vom 16. Auguſt bis zum 9. September mit den An⸗ 
fangsbuchſtaben 1-6, vom 12, bis 30, September S—R, vom 
J. bis 31. Oktober L-R, vom 1. bis 31. November von S3. 
Im Monat Dezember werden ſolche Verkehrskarten entgegen⸗ 
genommen, die nicht infolge wichtiger Gründe an den vorge⸗ 
ſchriebenen Terminen abgegeben werden konnten. Nichtange⸗ 
ſtempelte bezw. verlängerte Verlehrskarten verlieren mit dem 
31. Dezember 1932 ihre Gültigkeit. An Sonnabenden werden 
keine Karten angenommen. At m. 

Hohenlinde. (Verkehrskarten verlängerung.) 
Nach einer Belanntmachung des Gemeindevorſtandes wer⸗ 
den im Kreisamt, Zimmer 7, Verkehrskarten zwecks weiterer 
Gültigkeit für das Jahr 1933 zur Abſtempelung angenom⸗ 
men, Vom 16.—27. Auguſt mit den Anfangsbuchſtaben 
A—%, vom 29. Auguſt bis zum 3. September C, D, E, vom 
5.—17. September F, G, vom 19.—30. September 9—I, vom 
1.—15. Oktober K—L, vom 17.—29. Oktober MN, vom 
31. Oktober bis zum 10. November O—R, vom 11.—19. No: 
vember S, St, Sz, vom 21.—30. November 1—3. Vom 1. 
bis 31. Dezember werden diejenigen Verkehrskarten ange⸗ 
nommen, die nicht an den beſtimmten Terminen zur Abſtem⸗ 
pelung vorgelegt werden konnten. Es wird dabei darauf 
hingewieſen, daß nach Ablauf dieſer Friſten eine Annahme 
zur Verlängerung nicht mehr erfolgt, und die Verkehrs⸗ 


karten mit dem 31. Dezember ihre Gültigkeit verlieren. m. 


m — ——— — 
riſche Regierung eintreten ſolle oder nicht und als das Land, 
dieſer Trumpf einer Partei, die noch nicht ausgeſpielt hatte, 
nicht aus Erde beſtand, auf der, ſagen wir einmal, Roggen 
wächſt, ſondern aus „Parzellen“, „Dorfgemeinden“, „Munizipa⸗ 
liſierung“, kurzum aus Programmpunkten, heiſeren Stimmen 
und den lila Flecken eilig gedruckter Flugblätter. Damals be⸗ 
ſchäftigten Slawkin ſolche Dinge wie, daß die Perſönlichkeit ein 
Nichts ſei im Vergleich zum Kollektiv, und Hegel ein hervor⸗ 
ragender Philoſoph; daß das Proletariat das Kleinbürgertum 
vernichten werde und daß man ſich auf die Wahlen für den 
Parteikongreß ſowie auf die Verbannung nach dem Kreis 
Turuchansk vorbereiten müſſe. Slawlin hatte damals Grübchen 
in den Wangen und unnachgiebige Augen. 

Die Grübchen ſind längſt verſchwunden, und was die Augen 
betrifft, ſo ſind ſie durch die trüben Gläſer eines Klemmers ver⸗ 
deckt; aber die ganze Leidenſchaft, die der junge Slawkin für 
die erſehnte Revolution hegte, übertrug der fünfundvierzig⸗ 
jährige Slawlin auf die Zündhölzer. So kam dank den hiſto⸗ 
riſchen Ereigniſſen der Lebenslauf dieſes beſcheidenen Menſchen 
um den obligaten Konflikt herum: die Eigenſchaften des Alters 
deckten ſich mit den Eigenſchaften der Epoche. Er wurde nie⸗ 
mand untreu: forderte doch dieſelbe Revolution jetzt von ihm 
nicht Reden und nicht Demonſtrationen, ſondern Entfaltung des 
Exportes, 

Er geht ganz in ſeiner Arbeit auf, er iſt den Zündhölzern 
genau jo ergeben wie Olſon, obwohl bei ihm keine Ruhmſucht 
im Spiel iſt. Sein Name iſt wohl kaum jemand bekannt, und 
dabei erhält er für ſeine Tätigteit weit weniger als Olſons 


Kammerdiener. Was Slawkin gefangen nimmt, das iſt der 
Kampf. Als Judenitſch in Gatſchina ſaß, ſcheß Slawkin aus 


einem Gewehr. Jetzt erſcheinen ihm Kanonen, Geſchrei, Vlut 
als ein rührender, aber. tretzdem ſinnleſer Kindheitstraum. 
Jetzt ſteht er einer richtigen Armee gegenüber. Er erinnert ſich 
noch der blauen Augen des hergereiſten Schweden. Er erin⸗ 
nert ſich auch noch der Zahlen. Olſon iſt ſtark, hinter ihm ſteht 
Rockefeller. Das find fünf Sechſtel der Welt... Das iſt ja nichts 
anderes als jenes „letzte Gefecht“ der „Internationale“, von 
dem man einſt unter den Knuten der Koſaken ſang, und von 
dem man jetzt an den großen Feſttagen — zwiſchen Bronze und 


— — 


Pleß und Umgebung 


Motorvadler und Fuhrwerkslenker. Auf der Chauſſee 
Goſtyun prallte der Motorradfahrer Joſef Niemiec aus Pleß 
mit dem Fuhrwerk des Landwirts Ignaz Szezepek aus 
Goſtyn zuſammen. Der Motorradler trug leichtere Ver⸗ 
letzungen an der rechten Hand davon. Die Schuld an dem 
Zuſammenprall ſoll der Landwirt tragen. x. 

Der rote Hahn. Auf dem Bodenraum des dem Anton 
Janus in Chelm gehörenden Den brach Jeuer 
aus, durch welches das Dach und ein Teil der Hauscinrich⸗ 
tung vernichtet wurde. Der Schaden ſoll 2000 Zloty be⸗ 
tragen. 5 


Rybnik und Umgebung 


Kampf zwiſchen Polizei und bewafineten Einbrechern. 
Am Sonnabend, in der Morgenfrühe gegen 3 Uhr ſtieß ein 
Polizeibeamter in Knurow auf den 22jährigen Engelbert Kie⸗ 
ſiela, ohne ſtändigen Wohnſitz, der von den Strafbehörden wegen 
verſchiedener Vergehen ſeit längerer Zeit geſucht wird. In dem 
Moment, als der Polizeibeamte die Arretierung des Täters 
vornehmen wollte, zog dieſer blitzſchnell eine Schußwaffe hervor. 
Dem bedrohten Poliziſten gelang es noch hinter einen Brums 
ſtamm zu ſpringen und dort Deckung zu finden. Der Kieſiela 
feuerte auf den Poliziſten zwei Kugeln ab, die jedoch ihr Ziel 
verfehlten. Dann flüchtete Kieſiela eiligſt in der Richtung nach 
der Grenze. Es gelang dem Täter, welchem der Polizeibeamte 
fünf Kugeln nachſandte, zu entkommen. Die eingeleiteten Er⸗ 
mittelungen ergaben indeſſen, daß Kieſiela in der fraglichen 
Nacht in das Reſtaurant Panek am Bahnhof Knurow einen 
Einbruch verübt hatte und dort 5000 Stück Zigaretten, jonie 
eine größere Menge Zigarren, ferner 33 Tafeln Schokolade, 
ſowie einen Barbetrag von 300 Zloty entwendete. Als Mit⸗ 
helfer des Kieſiela kommt ein gewiſſer Emil Lubosz in Frage, 
der ebenfalls keinen ſtändigen Wohnſitz aufweiſen kann und 
ebenfalls flüchtete. — Zur gleichen Stunde kam es zu einem 
weiteren Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Polizeibeamten und ver⸗ 
dächtigen Perſonen in der Ortſchaft Radzieſow. Die Polizei 
forderte die Männer auf, ſich zu legitimieren. Einer von ihnen 
blieb ſtehen, während der zweite die Flucht ergriff. Ber Feſt⸗ 
nahme des einen Täters zeigte es ſich, daß dieſer im Beſitz einer 
Schußwaffe war, mit der er augenſcheinlich manipulierte, jedech 
verſagte die Schußwaffe. Bei dem Täter fand man auch 
5 Dietriche, ſowie 22 Nachſchlüſſel, eine elektriſche Lampe vor. 
Es handelt ſich bei dem Einbrecher um einen gewiſſen Franz 
Kurek aus Rrdultau. Sein Mithelfer, ein gewiſſer Roman 
Dwizgala vel Jan Les aus Bendzin, ſoll ebenfalls mit emmem 
Revolver bewaffnet geweſen ſein. Die beiden Einbrecher ver⸗ 
übten in die Pfarrkirche in Radziejow einen Einbruch und ent⸗ 
wendeten dort zwei Kelche, ſowie eine Monſtranz. Man fand 
dieſe Wertgegenſtände im Straßengraben auf und zwar unmit⸗ 
telbar an der Stelle, wo die Arretierung des einen Täters 
erfolgte. L 


Schwere Bluttat in Rudzicki bei Sohrau. Am Sonntag 
kam es im Gaſthaus des Herrn Kwoka zu einer Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen dem betreffenden Gaſtwirt und ſeinem 
Schwager Czarnulla. Der Streit war bereits geſchlichtet, 
als der Czarnulla plötzlich ein Meſſer zog und es ſeinem 
Schwager in den Unterleib ſtieß. Durch den Stich wurde 


die Herzſchlagader durchſchnitten, was den ſofortigen Tod 
des Kwoka herbeiführte. Der Mörder wurde der Polizei 


übergeben. x 
Einbruch in eine Schneiderwerkſtatt. Mittels Leiter 
drangen Spitzbuben durch das Fenſter in die Schneiderwerk⸗ 
ſtatt des Paul Reſz in Pſchow ein und ſtahlen dort zwei 
ſchwarze Herrenmäntel, zwei Anzüge von blauer und brau⸗ 
ner Farbe, zwei Meter ſchwarzen Stoff, drei Meter blau⸗ 
geſtreiften Stoff, 6 Meter grauen und 10 Meter braunen 
Stoff für insgeſamt 1500 ot, x. 


Sublinig und Umgebung 


Geſaßter Fahrraddieb. Im Zusammenhang mit dem Fahr⸗ 
raddiebſtahl zum Schaden des Ipnat Klabis aus Babienic, Ar. 
Lublinitz, wurde in Herby der S jährige Wladislaus Klinowski 
aus Laſſek gefaßt, dem das Fahrrad abgenommen werden konnte. 
Zur Nachtzeit entwendete ein unbekannter Täter aus einer un⸗ 
verſchloſſenen Garage in Lublinitz dem Dentiſten Marjan Durski 
ein Herren⸗Fahrrad, Marke Styz,. Nr. 4 600 408, ſowie ein De⸗ 
menfahrrad, Marke Naumann, Nr. 982 998 im Werte von 400 

loty. K. 


Samt — im „Großen Theater“ ſingt. Die Geſchichte hat Slam 
kin auf Vorpoſten geſtellt. Er muß den Stoßangriff des Feine 
des zurückſchlagen, folglich muß er den Export verzehnfachen. 


Algier beſtellt. Vortrefflich! Für Aegypten — eine Spe⸗ 
zialpackung, etwas größer als das Liliput⸗Format. Die eng⸗ 
liſchen Kolonien verlangen bunte Zündhölzer: violette mit gel⸗ 
bem Kopf — die ſind um zehn Prozent teurer... Wir dringen 
nach China vor... Den vorgeſchobenen Agenten Olſons kein 
Holz liefern. Sauer nach Australien ſchicken .. „Verzeihung, 
Genche Slawkin, haben Sie vielleicht Zündhölzer bei ſich?““ 

Slawkin hebt verdutzt den Kopf: * 
„Was wollen Sie? Zündhölzer, Wie komme ich dazu? 
Ich rauche doch nicht...“ ö 

Man reißt ihn wegen ſo einer Lappalie aus der Arbeit! 
Zündhölzer! ... Slawkin beachtet Zündhölzer nie, er bringt 
ſeine Tabellen nicht im geringten mit den banalen Schächtol⸗ 
chen in Zuſammenhang. Mit der Produktion ſind andere be⸗ 
ſchäftigt. Zu Haufe zündet feine Frau den Primuskocher mit 
einem Zündholz an. Rauchen aber tun nur Faulpelze oder 
Willensſchwache. Slawkin intereſſiert nur der Export. Gegen⸗ 
wärtig beſchäftigt ihn Deutſchland. Dort find wir im Begriff, 
Olſon den Neſt zu geben. Er hat zwar die Fabriken aufge⸗ 
kauft, ober unſere Preiſe find weit niedriger.. Bald werden 
wir den ganzen deutſchen Markt erobert haben. Schon meldet 
zum Beiſpiel die deutſche „Zündholzzeitung“ . ö 


Da platzt wie eine Bombe die erſte Notiz einer engliſchen 
Zeitung über die Verhandlungen Olſons mit den Deutschen in 
das ſtille Arbeitszimmer Slawlins hinein. Zehn Zeilen 
Darauf folgt ein ausführlicher Bericht der Berliner Vertretung. 
Slawkin iſt empört; Das darf man nicht zulaſſen! Hier ſind 
außerordentliche Maßnahmen zu ergreifen, Das Vollkskommiſ⸗ 
ſariat des Auswärtigen möge einſchreiten 


» Hallo? Ja... Von ungeheurer Wichtigkeit... Ich perſön⸗ 
lich halte es für die Kernfrage. Karnauchow muß die Frage 


ganz ſcharf ſtellen ..“ 5 
2 
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FFortſetzung folgt.) 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 
Die 30⸗Stunden⸗Arbeitswoche. 

Zwecks Verminderung der Arbeitsloſigkeit bei der ge⸗ 
genwärtigen Wirtſchaftskriſe wurde von der Gewerkſchafts⸗ 
Internationale die Forderung nach der 40⸗Stundenwoche bei 
a Löhnen erhoben. Die Verſchärfung der 

riſe bewirkt es, daß die Arbeitsloſigkeit noch immer mehr 
anwächſt, ſo daß ſich die Notwendigkeit ergibt, die Arbeits⸗ 
zeit noch weiter zu verkürzen. 

Vor einigen Tagen haben die amerikaniſchen Gewerk⸗ 
ſchaften die Forderung nach der Einführung der 30ſtündigen 
Arbeitswoche erhoben. Die Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika weiſen eine Arbeitsloſenarmee von 12 Millionen 
aus. Der Präſident der amerikaniſchen Gewerkſchaften, 
Green, gibt die Zahl der Arbeitsloſen mit 11380 000 an. 
Die amerikaniſche Regierung jowie die Unternehmer ſind 
für die Einführung der 40⸗Stundenwoche. Die Arbeits⸗ 
loſigkeit wartet aber nicht. Bis dieſes Projekt beraten und 
zum Geſetz erhoben ſein wird, kann ſich die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen noch verdoppeln. Durch die Einführung der 
40⸗Stundenwoche können gegen 3 Millionen Arbeitsloje 
Arheitsgelegenheit finden. Was ſollen aber die übrigen 
9 Millionen beginnen, die noch immer neuen Zuwachs 
bekommen? 

Hervorgehoben muß werden, daß die amerikaniſchen 
Gewerkſchaften weder auf dem Boden des Klaſſenkampfes 
ſtehen noch ſozialiſtiſch ſind. Trotzdem ſtellen ſie eine ſolche 
radikale Forderung. Dies iſt aber dem Umſtand zuzuſchrei⸗ 
ben, weil die wirtſchaftliche Lage die amerikaniſchen Ge⸗ 
werkſchaften zu dieſem Standpunkt zwingt. 

Die rieſige Zahl der Arbeitsloſen in Amerika belehrt 
aber die europäiſchen Scharfmacher eines beſſeren und ſtraft 
ſie für ihre Behauptungen Lügen. Als bei uns die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe mit aller Schärfe einſetzte und die Arbeitsloſig⸗ 
keit von Tag zu Tag ins Rieſenhafte ſtieg, erklärten die 
Unternehmer wie aus einem Munde, der Achtſtundentag, die 
hohen Löhne, aber vor allem andern ſeien hauptſächlich die 
ſozialen Laſten an dieſer ungeheueren Arbeitsloſigkeit ſchuld. 

Schauen wir nach Amerika, dort gibt es gar keine So⸗ 

zialgeſetzgebung und trotzdem zählt man dort ſchon 12 Millio⸗ 
nen Arbeitsloſe. Hier ſehen wir deutlich, wie die euro⸗ 
päiſchen Induſtriellen der Oeffentlichkeit etwas vorſchwin⸗ 
deln. Der Zweck der Uebung iſt ja klar. Mit dieſer Aus⸗ 
rede wollen ſie nur die ihnen ſo verhaßte, leider noch ſehr 
mangelhafte Sozialgeſetzgebung, wenn nicht gänzlich beſeiti⸗ 
gen, ſo doch ſtark einſchränken. 

Mit dieſen Mitteln werden ſie der Kriſe nicht beikom⸗ 
men, im Gegenteil, ſie muß ſich infolgedeſſen nur noch mehr 
verſchärfen. Deshalb kann nur die eine Loſung gelten: 
„Verkürzung der Arbeitszeit, Erhöhung der Löhne, Siche⸗ 
rung des Exiſtenzminimums! 


Verhaftung von verdächtigen Perſonen. Die Polizei 
verhaftete am 12. d. Mts. auf dem Bielitzer Bahnhof einen 
verdächtig ausſehenden Mann namens Karl Nawrot, 32 
Jahre alt, aus dem Krakauer Bezirk, und auf der Halte⸗ 
ſtelle Biala⸗Lipnik den 42 Jahre alten aus Chrzanow 
ſtammenden Leon Weiſenbaum. Bei der Leibesviſitation 
wurde bei Weiſenbaum ein reichhaltiges Material vorge⸗ 
funden, deſſen ſich Einbrecher zu bedienen pflegen, nämlich: 
drei Revolver mit 7,65 Millimeter Kaliber und 45 Patro⸗ 
nen, ein Hanfſeil, eine Eiſenſäge, eine elektriſche Taſchen⸗ 
lampe, ein Schlüſſelbund verſchiedener Schlüſſel und 6 Stück 
Giftknödel. Wie die weitere Unterſuchung ergab, waren 
die beiden Verhafteten noch mit einem dritten Spießgeſel⸗ 
len, der jedoch entwiſchte, nach Bielitz gekommen, um den im 
Bielitzer Bezirksgerichtsgefängnis verhafteten Michael Ur⸗ 
ſzyca falſe Franz Krajewski aus dem Gefängnis zu be⸗ 
freien. Die Gifttnödel ſollten zur Vergiftung der Wach⸗ 
hunde beim Gerichtsgefängnis dienen. Die Verhafteten 
wurden mit dem beſchlagnahmten Einbrechermaterial dem 
Teſchner Kreisgericht überſtellt. Die Verhafteten haben 
eine Reihe von Einbruchsdiebſtählen und andere Straftaten 
Neben ih, für welche fie ſchon längere Gefängnisſtrafen er⸗ 

lelten. 


Lobnitz. (Fahrraddiebſtahl.) In der Nacht 
vom 11. auf den 12. d. Mts. jtahl ein unbekannter Ein⸗ 
brecher im Hauſe des Johann Pinſch in Lobnitz Nr. 65 das 
jeinem Sohne gehörende Fahrrad, welches ſich im Vorhaus 
befand. Der Einbrecher ſchlich ſich bei der Hintertür des 
Wohnhauſes und durch die Stallung ins Vorhaus ein und 
verſchwand mit dem Fahrrad wieder auf demſelben Wege. 
Das gen hatte die Marke „Waffenrad“ Nr. 3135 240. 
Der Wert des geſtohlenen Fahrrades beträgt 200 Zloty. 


Die Weltwirtſchaftskriſe — ein Uebergangsſtadium. 

Der frühere amerikaniſche Staatsmann und jetzige Bot⸗ 
ſchafter in London, Mellon, hat anläßlich einer Veranſtal⸗ 
tung der engliſch⸗amerikaniſchen Pilgrims⸗Geſellſchaft eine 
Rede gehalten, worin er ſich über 
Weiſe ausließ: „Die Welt befindet ſich in einem jener, von 
Zeit zu Zeit eintretenden Uebergansſtadien, die weiter⸗ 
reichende Neuordnungen nicht nur im Wirtſchaftsleben, ſon⸗ 
dern auch im geſellſchaftlichen Gefüge nach ſich ziehen. Man 
lann die gegenwärtige Kriſe als den Preis bezeichnen, der 
für den Krieg gezahlt wird. Man weiß jetzt, daß die Uns 
gunſt der wirtſchaftlichen Lage eines Landes auch die an⸗ 
deren mit der Zeit in Mitleidenſchaſt zieht und daß keine 
einzige Nation ſich der Hoffnung hingeben kann, bei der 
engen Verflechtung der Weltwirtſchaft der Verſchlechterung 
der allgemeinen Lage zu entgehen. Es gibt keine Heilmittel 
für die Uebel, an denen die Welt jetzt leidet. Zweifellos 
hat die Entwicklung der letzten Jahre die meiſten induſtria⸗ 
liſierten Länder zu einem wirtſchaftlichen Wohlſtand ge⸗ 
bracht, deſſen Ausdehnung bis dahin in der Welt unbekannt 
war. Der Handel der Welt muß ſich neue Kanäle ſuchen und 
wird in dem Maße zunehmen, in dem der Lebensſtandard 
verbeſſert und die Kaufkraft erhöht wird.“ 8 

rwp. 


die Kriſe in folgender 


Die Kapitaliften ratlos 


Ihre Worte und ihre Taten / Von Paul Szende 


Eine Wiener Anekdote: Die Frau des reichen Schiebers 
ſucht den ſtarken Einſchlag in ihrer Ausſprache mit Vorliebe 
durch hochdeutſche Ausdrücke zu verhüllen. Sie liegt „im 
Kreißen“, der beſorgte Mann läßt den Arzt kommen. Die 
Frau ſchreit unausgeſetzt: „Bei meiner Seele! Ach, wie ich 
leide!“ Der Arzt erklärt, der Geburtsakt ſei auf längere 
Zeit hinaus noch nicht zu erwarten und ſchiebt den Mann 
aus dem Zimmer. Das Jammern dauert noch ſtundenlang, 
der Arzt bleibt unempfindlich und zwingt den Mann, zu 
warten. Endlich ertönt ein gellender Schrei: „Jeſchiſch 
Marja! — Der Arzt ſteht auf und ſagt: „So, jetzt wird's 
ernſt! Jetzt beginnt's.“ 


Seit zwei Jahren habe ich die Empfindung, daß das 
Verhalten der Regierung der kapitaliſtiſchen Staaten der 
Kriſe gegenüber nichts anderes iſt, als eine Uebertragung 
dieſer Anekdote in das wirkliche Leben. Es gibt keinen ver⸗ 
antwortlichen Staatsmann, keine Regierung auf der Welt, 
die nicht ſchon in tauſend Variationen anerkannt hätten, 
daß die Wirtſchaftskriſe von Tag zu Tag bedrohlicher wird, 
und daß man ihr mit allen Mitteln abhelfen müſſe. Es gab 
kaum einen Zeitabſchnitt in der Geſchichte, wo ſo oft der 
Ausdruck wiederholt worden wäre: Wir ſind in der 
zwölften Stunde... Ja, wir ſind wirklich in der zwölften 
Stunde, und die Lage kann nur durch große Taten, durch 
grundlegende Umwälzungen gerettet werden. Aber davon 
iſt keine Rede, die kapitaliſtiſchen Regierungen ſchlagen 
immer Wege ein und wenden Mittel an, die gar nicht zu 
dem Ernſt der Lage paſſen. Die kapitaliſtiſche Wirtſchaft 
liegt im Kreißen. Mit Mühe und Not, um den Preis furcht⸗ 
barſter Entbehrungen und Leiden von Menſchenmillionen 
wird die neue Ordnung geboren. Die politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Führer des Kapitalismus ſchreien zwar unaus⸗ 
geſetzt, aber noch immer „hochdeutſch“ .. 

Es genügt, irgendeine Tageszeitung durchzuleſen, um 
dieſen ſchreienden Widerſpruch ſofort feſtzuſtellen. In jeder 
Nummer iſt die Erklärung irgendeiner Regierung zu leſen, 
die ſich mit der Lage beſchäftigt und ſie als kataſtrophal an⸗ 
ſpricht. Ihre Vorſchläge zur Minderung der Kriſe zeigen 
aber, daß ſie von dieſer kataſtrophalen Zuſpitzung noch 
immer keine Kenntnis nehmen wollen. Es ſchaut manchmal 
lo aus, als ob ſich das Rad der Weltgeſchichte nach rück⸗ 
wärts gedreht hätte; vor vierzig oder fünfzig Jahren, wenn 
eine ſtärkere Kriſe irgendein Land heimſuchte, machten die 
damaligen Wirtſchaftsführer und Politiker ähnliche Pläne, 
dieſelben Vorſchläge. Allein der konzentriſche Angriff auf 
die Fan een gibt den jetzigen Plänen 
einen ultramodernen Einſchlag. x 

Zwei große Weltkonferenzen tagen jetzt in der Schweiz. 
Es werden harte Redeſchlachten geliefert. Das Reſultat 
Bent aber in keinem Verhältnis zur Aufmachung, die um 

ie Konferenzen getrieben wird. Aus allen Ecken der Welt 
tönen Alarmjignafe, und dennoch wurde bisher kein Vor⸗ 
ſchlag eingebracht, der es verdiente, in einer ernſten Lage 
wirklich ernſt genommen zu werden. Die nordiſchen Staaten 

im Verein mit Belgien und Holland haben ſich erbötig ge⸗ 
macht, einen Zollvertrag abzuſchließen, in dem ſie ſich ver⸗ 
pflichteten, einander gegenüber keine Jallaßte zu erhöhen, 
keine neuen Ein- und Ausfuhrverbote zu erlaſſen. An dem 
Umfange der Kriſe gemeſſen, eine karge Initiative, doch 
angeſichts der Verlogenheit und Unfähigkeit der Großmächte 
erſcheint dieſer beſcheidene Vorſchlag als eine wahre Helden⸗ 
tat. Es a; bereits die Erkenntnis durch, daß one die 
Löſung der Abrüſtungsfrage die wirtſchaftliche Kriſe nicht 
zu bannen ſei. Eine ganze Reihe von Vorſchlägen wurde 
der Konferenz unterbreitet; einige ſcheinen ziemlich weit⸗ 
gehend und radikal, doch bei Lichte beſehen, erweiſen ſich 
dieſe Vorſchläge weniger brauchbar, ihr Radikalismus dient 
nur dazu, die Sonderintereſſen des eigenen Landes unter 
dem Schutz einer annehmbar erſcheinenden 7 5 beſſer 
zu fördern. Italien ſteht vor einem finanziellen Zuſammen⸗ 
E AA AAA AAA TAG 


Miß Georgia Coleman 
die ſchon in Amſterdam Zweite wurde, konnte diesmal 
Kunſtſpringen der Damen überlegen gewinnen. 


das 


Auf UU Bexirgs- Jugendtreffen 


Gewertſchaftler, Parteigenoſſinnen und ⸗genoſſen, 
alle Kultur⸗ und Sportvereine werden erſucht, für 
einen Maſſenbeſuch zu ſorgen. Das Komitee, 


n 23. Ausust I. J. in Cipmiſ beim Jdgerhaus 


bruch; Muſſolini würde daher für eine weitgehende Abs 
rüſtung eintreten, vorausgeſetzt, daß der Vorſprung in der 
Aufrüſtung, den er in den letzten zehn Jahren erzielte, nicht 
angetaſtet wird. Amerika iſt auch für eine radikale Ab⸗ 
rüſtung, aber nur auf Gebieten, wo dieſe nicht die Inter⸗ 
eſſen der allmächtigen heimiſchen Rüſtungsinduſtrie be⸗ 
droht. England iſt für eine ſolche Abrüſtung, die Frank⸗ 
reich ſchwächt. Frankreichs finanzielle Lage iſt auch ſehr 
ſchlecht, aber Mittel für militäriſche Ausgaben ſind in dieſem 
reichen Lande immer noch leicht aufzubringen, anderſeits 
erfordert aber die parlamentariſche Lage eine Vermin⸗ 
derung des Kriegsbudgets, daher war die franzöſiſche Re⸗ 
gierung im Einvernehmen mit dem Generalſtabe zu einer 
10—15prozentigen Herabſetzung der Rüſtungsausgaben von 
allem Anfang an bereit. Die Staatsmänner und Wirt⸗ 
ſchaftsführer dieſer Länder jammern unausgeſetzt, ſie er⸗ 
klären bei jedem Anlaſſe, daß etwas geſchehen muß, damit 
das Finanzgefüge des Staates nicht zuſammenbreche, aber 
ihr Jammern iſt unecht. Sie ſpüren ſchon, daß die neue 
Wirtſchaftsordnung ſich allmählich Bahn bricht, ſie glauben 
aber nicht, daß der Geburtsakt bevorſteht, ſie wollen den 
Geburtsakt hinausſchieben. Sie jammern, es iſt wahr, aber 
wie die kreißende Frau der Anekdote, ſie jammern immer 
nur „hochdeutſch“. 5 

Es gibt keine Regierung auf der Welt, die nicht ein 
umfangreiches Programm für die Bekämpfung der Kriſe be⸗ 
ſäße. Eine bejondere Originalität zeichnet dieſe Pläne über⸗ 
haupt nicht aus, eine Regierung ſchreibt ſie von der anderen 
ab, das e enthält gewöhnlich eine Reihe von Pro⸗ 
jekten, von denen bereits die Erfahrung in anderen Län⸗ 
dern bewies, daß ſie entweder ganz wirkungslos ſind oder 
nur in geringerem Maße die Kriſe zu mildern vermögen. 
Und die berühmten Wirtſchaftsführer? Nach der Ent⸗ 
thronung der Monarchen und der Heerführer lebte ſich das 
Anbetungsbedürfnis des Bürgertums in der Verherrlichung 
der Induſtriekapitäne und n aus. 0 die 
Preſſe der Finanzmächte tat ihr Möglichſtes, um den Glau⸗ 
ben an die Allwiſſenheit und Allfähigkeit der Wirtſchafts⸗ 
führer großzuzüchten. Doch ebenſo, wie der Ausgang des 
Krieges die Staatslenker und Heerführer unerbittlich bloß⸗ 
ſtellte, enthüllte die langanhaltende Kriſe grauſam die voll⸗ 
ſtändige Unfähigkeit dieſer Wirtſchaftsführer. Ohnmächtig 
ſtehen ſie der Weltkriſe io le unt ihr Gehirn iſt einge⸗ 
trocknet, ihre Adern verkalkt, ſie ſind nur noch automatiſcher 
Betätigungen fähig. Mit einer Reflexbewegung greifen fie 
zur Staatskaſſe, um Subventionen und Nothilfen zu er⸗ 
gattern, ihr bewährter Ausbeuterinſtinkt treibt ſie auf den 
einzigen Weg, der ihnen gangbar erſcheint, auf den des 
Lohndrucks, ihre Willenskraft erſchöpft ſich in der automa⸗ 
We N int: ai ‚fie . eee. 

t, die Kriſe durch eine großzügige Politik zu bannen, 
enbgegenjeben. Die Rapitaliitentiaife tritt 1 8 5 
beiterſchaft gegenüber einmütig auf, von innen geſehen b 
ſie ſich in einander befehdende Intereſſengruppen auf; um 
die Höhe der Zollſätze, der Ein- und Ausfuhrkontingente, der 
ſtaatlichen Subventionen und Beſtellungen geht ein erbitter⸗ 
ter Kampf, der dieſe Kapitaliſten mehr intereſſiert, als 
jeder noch jo grundlegende allgemein⸗wirtſchaftliche Plan. 
Ihre Unfähigkeit wird nur noch von ihrer Angſt übertrof⸗ 
fen, ſie jammern unausgeſetzt, aber ihr Jammern entſpricht 
noch immer nicht dem Ernſt der Lage, es klingt noch immer 


ſehr „hochdeutſch“. 4 


Die Arbeitsloſigkeit nimmt von Tag zu Tag zu, der 
Außenhandel ſchrumpft zuſammen, die Produktion verrin⸗ 
gert ſich. Wir ſind wirklich in der zwölften Stunde. Man 
kann mit der Uhr in der Hand abwarten, wann die Kapita⸗ 
liſten — wie die Frau der Anekdote — das Geſchrei: 
Jeſchiſch Marja! ausſtoßen werden. Erſt dann wird der 

eitpunkt gekommen jein, um großzügige Pläne mit aller 
ucht in die Wirklichkeit umzuſetzen. 


„Vo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsta. 
Dienstag, den 16. Auguſt, abends 7 Uhr: Geſangſtunde 
im „Tivoli“. 
Mittwoch, den 17. Auguſt, abends 7 Uhr: Mitglieder⸗ 
verſammlung. 
Donnerstag, den 18. Auguſt, nachmittags 4 Uhr: 
Handballtraining. abends 7 Uhr: Probe. 
Freitag, den 19. Auguſt, abends 7 Uhr: Probe. 
Samstag, den 20. Auguſt, nachmittags 4 Uhr: 
ballſpiele am Platz Alexanderfeld. 
Sonntag, den 21. Auguſt, früh 8 Uhr: Abmarſch vom 
Arbeiterheim nach Lipnik zum enen 
ie Vereinsleitung. 


Hand⸗ 


Naturfreunde⸗Familienausflug am 21. Auguſt. Da der 
7. Auguſt verregnet war, findet der bereits angekündigte 
Ausflug am 21. Auguſt am Olgablick (Halamas Wäldchen) 
ſtatt. Der A. G. V. „Frohſinn“ hat ſeine Mitwirkung in 
liebenswürdiger Weiſe zugeſagt und es werden ſämtliche 
Genoſſinnen, Genoſſen und Freunde der Bewegung herz⸗ 
lichſt eingeladen. Für gute Speiſen und Getränke ſowie 
div. Beluſtigungen iſt beſtens vorgeſorgt. Entree frei. 

Das Komitee. 

Alexanderfeld. Der Verein der Schulfreunde veran⸗ 
ſtaltet am Sonntag, den 21. Auguſt, im H. G. Bathelt's 
Wäldchen (nächſt der Teſchnerſtraße) einen Ausflug, ver⸗ 
bunden mit verſchiedenen Beluſtigungen für jung und alt. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. Eins 
tritt 50 Groſchen. Der Reingewinn fällt wohltätigen 
Zwecken unſerer armen Schuljugend zu. Alle Freunde und 
Gönner unſerer Schuljugend werden auf das herzlichſte ein⸗ 
geladen. Im Falle ungünſtiger Witterung findet der Aus⸗ 
flug den nächſten ſchönen Sonntag ſtatt. 


a u 
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kurz, Aufſchriften über An 


Ein Beſuch in der Kinderrepublik 


Nach einer Injtündigen Fahrt im Tempo meines 
heimatlichen „Hotzenplotzer Zügles“ langten 15 meine 
Frau und ich, im Angeſichte der den Schleſier ganz eigen⸗ 
artig anmutenden Erzgebirgshänge in Graupen an. Zehn 
Minuten vom Bahnhof entfernt, itehen wir vor dem Zelt⸗ 
lager. Eine alte, halbverfallene Zinnhütte, der Stützpunkt 
des Lagers, zeugt von der einſt blühenden Knappenarbeit. 
We Es iſt 2 Uhr. Ueber die altersgrauen Dächer des 

rkes 9 und grüßen die Falkenfahnen. Am Ein⸗ 
DR, der durch einen von den Falten ſelbſtverfertigten, 
En F. Fab echanismus abgeſchloſſen it, begehre ich 
rotna gige en Sie nen Pafſierſchein?“ guck mich ein 
Paſſterſ Hein? — hier Wache ſteht, ſelbſtbewußt an. 
ich könnte auch ue ein! Man ſagte mir in Bodenbach, 


„Ohne 


— 


Strenge Vorſch tele darf ich niemanden einlaſſen. 


ſchrift!“ 
„Ich bin aber — und kläre dieſer klei 5 
perſon, wer un erkläre dieſer kleinen Ref kts⸗ 
Hocke den Lagesverwalter Mac berufe mich auf fee retär 
ein hölzerner Riegel e 1 be 1 18 
Rollen, die Feſtung fiel Tellergeklier und get hen ei 
ſchallt uns entgegen. Da ergeklirr und Kindergeſchwätz 
erklärt uns Hocke Ein 75 8 Dean .. 1 6 
Berge von Tellern 1 — — 25 * 1 N 
n unter, Sagen und Shergen aufgeſchlehbet N 
sihnernen Lehen le 9600 1 3 — 0 9 5 
die 9 15 ande abgeſpeiſt und ſchon wieder regen ſich fleißig 
„2000 Doppelſchnitten, ſchnei i i 
9 Ir „ſchneiden und ſchmieren, das gibt 
toll and nde uns eine mollige Genoſſin im Bade: 
die als Küche r jpüren, dena nur ſtören, verlaſſen 
erwieſe eingerichtete Werkhütte und gelangen auf die 
beleben —— Rot der Flaggen, das Weiß der Zelte 
Hecke * a das Grün der ausgedehnten Wieſen⸗ 
ähren, Aral. t von Falten aus Sachſen, Böhmen und 
meinſchafken role Aufſchriften auf Zelten und Dorf: 
itz und ablegen uns zum Stehenbleiben. Wieviel 
ſchick gemalten, Be Zumer fpricht aus dieſen mit viel Ge⸗ 
De, Derer⸗ und Er a Barden, Da gibt es ein 
as Falken au ö ein 
GAREN auß ug hießenen Ländern probeweiſe vereinigt, 
„Sie haben eigentl * LE 
Genoſſe 5045 ‚es Bar ie etwas verſäumt“, bedauert 
„So was gibt's auch?“ Ja Parlamentswahl . 
das Lager non jelbit. Sehen Sie dor dedae wmaliet h 
und er weiſt auf ein langes Jel e 
heiten hin elt mit vielen Sitzgelegen⸗ 
„De . are 1 0 5 ſeh r ches Kr t 
Dort oben iſt die Lageruht; recht primifin 0 Malen 
die Falken ſelbſt gemacht. Alle fünf Minuten muß der 
Tleine den hölzernen Zeiger vordrehen. Jetzt — jehen 
S And richtig! Wie er ſich ſtreckt und bemüht, mit 
m Querholz an dem langen hölzernen Uhrenſchlüſſel die 
Neiger auf 2 zu drehen. Das geht nicht immer glatt ab. 
rat Paen nig 6 Bee ya immer wieder 
e r. So, nun iſt es 2 Uhr. Gott ſei Dank! Der 
Schweiß rinnt ihm von der Stirne. N vet a ehe 
Wir blicken in ein Zelt. en e 
a 


te R le, auf 
denen, ſchön geordnet, die täglichen bel | 


sartikel liegen. 


Selbſt der „Kulturbeutel“ mit Seife, Jahnbürſte uſw. fehlt 
bſt der je, Jahnbürf 51 5 171 


nicht. Braungebrannte Buben und Mädeln im Badekoſtüm 
ruhen auf weichen Strohmatten. In ihren Augen lachendes 
Leben. Um das Zelt ausgehobene Gräben, in denen das 
Regenwaſſer abſickern kann. Auf den Erdwällen allerhand 
luſtige Inſchriften aus bunten Steinchen verfertigt. Beim 
Eingang die Aufſchrift: „Bürgermeiſter.“ Daneben: „Man 
kommt immer zur unrechten Zeit!“ Wie bei uns zu Hauſe! 
Da, am Hüttentor wird mit Pinſeln gemalt: „Fütterung der 
Raubtiere um — —“ 

Mir wandern weiter. Klampfenmuſik ertönt. „Was, 
auch Muſik hier?“ „O, wir haben ſogar eine vollſtändige 
Lagerkapelle, die ihres Konzerte gibt“, lacht ſtolz unſer 
Führer, „ſehen Sie, da kommt eben der Kapellmeiſter!“ Ein 
etwas molliger, biederer Sachſe ſchreitet, nur mit Schwimm⸗ 
hoſen bekleidet, an uns vorüber. 

Da, auf dem Wieſengrunde eine Inſchrift aus Sand 
gestreut: „Rogge iſt gewählt!“ Siegesfreude ſpricht aus 
den aufleuchtenden Buchſtaben. 

0 1 der e ae ſein“, verſichert Hocke, 
zhat ihnen wahrſcheinlich die größten Knödel verſprochen.“ 
Alſo eine et Nies dritte Reich ene 

„Wie ſteht es mit der Geſundheit der Kinder?“ 

„Gut vorgeſorgt, bitte, kommen Sie mit!“ Und wir 
eben vor dem Lagerſpital. Zwei geräumige Zelte mit 


WERKE 


Ein Sultan erzählt von 
5 den Wundern Europas 
er zu kurzem Beſuch in Paris eingetroffene i 
Marokko belehrt linen kleinen Sohn ik nen 
Wunder die ihn hier erwarten. Vielleicht erzählt er ihm 
auch gerade etwas über die „schwarze Kunſt“ des Photo⸗ 
graphen, der eben eine Aufnahme von den Beiden macht. 


rf „Rote Miſchung“, 


Betten. Ein angehender Med.⸗Dr. aus Sachſen gibt uns 
5 Einige leichte Halsentzündungen, ſonſt alles 
wohlauf. Ich habe den Eindruck: Hier klappt es. 

3 erklärt uns die Tagesordnung, die minutiös ein⸗ 
gebe ten wird. Es gibt kein Verlaſſen des Lagers einzeln. 

ur Zelt⸗ oder „Dorfgemeinſchaften unter Abus der 

ſelbſtgewählten Führer dürfen zu kurzen Wanderungen das 
Lager verlaſſen. Jede Zeltgemeinſchaft hat eine gemeinſame 
Kaſſe, in die alle Taſchengelder, ob hoch oder niedrig, fließen. 
Bedarfsartikel werden auf Anweiſungen aus dem „Lager⸗ 
konſum“ verabreicht. Genaue Kontis über Ein⸗ und Aus⸗ 
gänge werden ſelbſt gebucht. Privatvermögen wird nicht 
anerkannt. Alſo Expropriation der Expropriateure! „Sind 
die Eltern einverſtanden damit?“ frage ich geipannt Hocke. 

Nicht alle, aber die Kinder. Sie find damit zufrieden!“ 
Wir ſtreben dem Ausgange zu. Im Vorbeigehen noch 
ein Blick in ein Zelt. Eine 14jährige Blonde bewacht es. 
Kleiderrechen, Regale vollbehangen und belegt, Eine ſäch⸗ 
ſiſche Dorfgarderobe. Was will man mehr.] 

Wir verabſchieden uns vom Führer mit vielem Dank 
für das Geſehene. 15 


So und nicht anders habe ich mir die vielgeläſtͤrte 
Kinderrepublik vorgestellt. Hebung des Gemeinſchaftsge⸗ 
dankens, Beſeitigung der die Menſchheit verpeſtenden Ich⸗ 
ſucht und der beſonders unſerer Proleétarierkinder belaſten⸗ 
den Minderwertigkeitsgefühle, Erweckung der Arbeitsfreude, 
Anhaltung zur Körperkultur, all das bezweckt die Kinder⸗ 
republik, die unter der Leitung eines tüchtigen, erfahrenen 
Pädagogen aus dem benachbarten Sachſen ſteht. 

Vor dem Abgehen erblicken wir noch die muſtergültig 
eingerichtete Waſchanſtalt und — o Wunder! — eine 
„Böhmiſch⸗ſächſiſche Straßenbahn“, eine doppelſeitige, ge⸗ 
kaſtelte und oben offene Holzbaracke. Es werden ſoeben 
Fahrkarten ausgegeben. Ich trete näher und muß herzlich 
lachen: Kloſettpapiere werden ausgefolgt! Im Innern 
dieſer merkwürdigen „Straßenbahn“ ſteht fürſorglich ge⸗ 
ſchrieben: „Nicht vorzeitig abſpringen!“ 

Lachend kommen wir zum Ausgange. 

„Paſſierſchein vorweiſen!“ 

„Oh 5 — vergeſſen! Genoſſe Hocke bringt ihn!“ 
beruhige ich den ſtrammen Wachpoſten. Er neſtelt an den 


Zugſchnüren herum, da — krach — bricht der Winkelhebel 

aus den Fugen! 
Puterrot im Geſichte entſchuldigt ſich unſer Fälklein: 
„Hat's wieder ſchlecht angenagelt.“ Keilich. 


Am Start zum Europa-Flug 


Links: Blick in die Halle von Staaken, wo jetzt alle am Europaflug teilnehmenden Slungeuge verſammelt find. In 


Berlin⸗Staaken findet ſowohl die techniſche 


ſtatt. — Rechts: Eines der neuen Heinkel⸗Flugzeuge mit zurückgeklappten Flügelflächen. 
Einziehung der Flügel iſt eine Vorbedingung Hr ie techniſche Prüfung der 81 


orprüfung wie der Start der mehr als 7000 


ilometer langen Flugreiſe 
Die Möglichkeit einer ſolchen 
ügzeuge. Mit dem Heinkel⸗Typ wird 


diesmal vor allem der deutſche Flieger Morzik ſtarten, der ie zweimal den Europaflug gewann. 


Engels über 1848 


Aus den Revolutionstagen von 1848⸗49 Find uns nur ſehr 


wenige Briefe von Friedrich Engels und Karl Marx erhalten 
geblieben. Das erſchwert in hohem Maße die Forſchungsarbeiten 
ihrer Biographen. Und doch waren dieſe Tage die wichligſte 
Etappe ihres Lebens. Zwar find uns eine Anzahl ihrer Ar⸗ 
tikel aus dieſer Zeit bekannt, die eine genaue Vorſtellung von 
der Marx⸗Engelſchen Politik in den Revolutions⸗ und Reak⸗ 
tionstagen geben, aber über ihre perſönliche Stimmung in dieſen 
Tagen iſt wenig bekannt geworden. Deshalb it auch der nad: 
ſtehend veröffentlichte Brief von Engels von ganz beſonderem 
Intereſſe. Er iſt vom 1. September 1848 datiert. Das waren 
die erſten Tage der Erfolge der preußiſchen Reaktion. Der miß⸗ 
lungene Zeughausſturm in Berlin war die erſte ernſte Nieder⸗ 
lage der extremen demokratiſchen Elemente, und die Reaktion 
konnte es natürlich nicht unterlaſſen, die für ſie ſo günſtige 
Situation auszunuteen. Das gemäßigt⸗liberale Miniſterium 
Camphauſen wurde durch das Miniſterium Auerswald⸗Hanſe⸗ 
mann erſetzt, das den Boden für die Militärdiktatur ebnete. 
Die Führer der extremen Linken wurden in ganz Preußen Ver⸗ 
folgungen ausgeſetzt und ihre Zeitſchriften verboten. Auch in 
Köln wurden die Führer des lokalen Arbeiter Vereins ver 
haftet, und ſelbſt das demokratiſche Rheinland ſtand machtlos 
dem Vordringen der Reaktion gegenüber. Es unterliegt wohl 
feinem Zweifel, daß gerade darauf die Enttäuſchung von Engels 
über die deutſche Revolution in dem nachſtehend veröffentlichten 
Brieſe zurückzuführen iſt. Seine Bemerkungen werfen auch ein 
Licht auf das Verhalten von Engels während des September⸗ 
aufſtandes in Köln. der kurz nach der Abſendung dieſes Briefes 
ausbrach. Dieſer Aufſtand war eigentlich ein Verzweiflungsakt, 
da die Aufſtändiſchen ſelbſt ſaſt keine Hoffnungen auf Erfolg 
hegten. Es war einfach ein ſpontaner Proteſt gegen die Unter⸗ 
drückung der demokratiihen Elemente in Frankfurt a. M., 
Mainz und anderen rheiniſchen Städten. An dieſem Aufſtande 
beteiligte ſich auch Engels ſehr aktiv. In erſter Linie dachte er 
dabei wohl daran, die Bewegung „aus dieſer langweiligen 
Philiſtergaſſe, die man deutſche Revolution nennt“, herauszu⸗ 


ziehen. 

Der hier veröffentlichte Brief iſt an Karl Friedrich 
Köppen (1807-63) adreſſiert. Köppen war eins der ſtand⸗ 
hafteſten und ſympathiſchſten Mitglieder des berühmten Zirkels 
der Berliner „Freien“. In ihren früheſten Jugendjahren ge⸗ 
hörten auch Marx und Engels dieſem Zirkel an. Aber ſchon in 
den Jahren 1849⸗44 haben ſie jegliche Beziehungen zu den 
„Freien“ abgebrochen, obgleich ſie in ihren Reihen viele nahen 
Freunde zählten. Köppen war der einzige, dem ſie auch nach 
dem Vruch mit den „Freien“ große Sympathie entgegenbrachten. 
Köppen gehörte zwar nicht zu den „extremſten“ unter den 
Berliner „Freien“, die in den Fragen des politiſchen und ſozialen 
Radikalismus einander ſtets überbieten wollten (Engels nannte 
Köppen im Jahre 1842 den „verfluchten Girendiſt“); er hielt 
aber ſtets treu zu ſeiner Ueberzeugung und war ein im höchſten 
Grade offener und ehrlicher Charakter, der auf keinerlei 
Kompromiſſe einging. Während ſo mancher der radikalſten der 
„Freien“, die ſich in den Revolutienstagen ſogar „Hebertiſten“ 
nannten, es ſpäter fertigbrachte, öffentlich die Intereſſen der 
Reaktion zu verteidigen, blieb dieſer „verfluchte Girondiſt“ fein 
Leben lang überzeugter Demokrat, der der Arbeiterbewegung 
größte Anteilnahme entgegenbrachte. Ein bedeutender Gelehrter 
ler war Kenner der „Religion des Buddha“), war er zugleich 
ein vielſeitig gebildeter Menſch und talentpoller Journalist. 
Seine Artikel Über die „Berliner Hiſtoriker“, die vor 90 Jahren 
in den „Deutſch⸗franzöſiſchen Jahrbüchern“ von Arnold Ruge er⸗ 
ſchienen, find auch heute noch für den Geſchichtsforſcher von Be: 
deutung. Der Züricher Hiftoriter A. Stern widmete ihnen noch 


vor kurzem in der beſten hiſtoriſchen Zeitſchrift Deutſchlands 
(„Hiſtoriſche Zeitſchrift“, Bd. 143) eine umfangreiche Notiz. Hier 
finden wir auch nähere biographiſche Angaben über Köppen. 
Für den Leſer, der ſich für die Geſchichte der Arbeiterbewegung 
intereiftert, wird es bedeutungsvoll fein, zu erfahren. daß 
Köppen ſich aktiv an die Tätigkeit der erſten deutſchen Arbeiter⸗ 
organiſation — an der berühmten „Arbeiter⸗Verbrüderung“ 
von Stephan Born u. a. — beteiligte: er war Mitglied ver⸗ 
ſchiedener Kommiſſionen dieſer Organiſation, hielt oft Vorträge 
in den Arbeiterklubs, nahm Anteil an der Gründung des „Ge⸗ 
ſundheitspflege⸗Vereins“ — einer Art von Arbeiterkrankenkaſſe 
— und ſo weiter. 

Engels Brief wird hier nach dem Original veröffentlicht, 
deſſen Photokopie ſich jetzt im Paxteiarchiv der deutſchen Soziale 
demokratie befindet. Dieſer Brief ſoll vor 10 bis 12 Jahren in 
franzöſiſcher Ueberſetzung in der „Lumanitee“ veröffenlicht 
worden ſein. Im deutſchen Originaltext erſcheint er hier zum 
erſten Male. 

Lieber Köppen! 

Inliegend folgt ihr Artikel zurück. Ich hätte ihn ſchon 
früher geſchickt, aber Ihre Adreſſe war verloren gegangen bei 
der Unordnung des Umzuges und bei der Maſſe Geſchäfte, die 
damit verbunden. 

Marx wird Ihnen geſagt haben, daß wir in der ſchlafloſen 
Nacht des Exils uns Ihrer ſehr oft erinnert haben. Ich ver⸗ 
ſichere Sie, Sie waren der einzige unter den Berlinern, an den 
wir mit Vergnügen dachten. Sie war übrigens doch ſchön 
apres tout, die ſchlafloſe Nacht des Exils, und ich ſehne mich 
nach ihr zurück aus dieſer langweiligen Philiſtergaſſe, die man 
deutſche Revolution nennt. Aber man muß dem teuren Vater⸗ 
land Opfer zu bringen wiſſen, und das größte Opfer iſt, daß 
man in eben dies Vaterland zurückkehrt und für das grobklotzige 
Publikum leitende Artikel ſchreibt. Leben Sie wohl! 

Tout a vous! 


Köln, 1. September 1848. Fr. Engels. 


Ganoven-Humor 


Daß die Verbrecher im Grunde genommen unveroildete 
harmloſe Naturburſchen find, mit einem gehörigen Schuß 
„Sonne im Herzen“ — um die Verbreitung dieſer Erkennt⸗ 
nis hat ſich ja Emil Jannings erfolgreich verdient gemacht. 
Man beſtaunt faſt neidvoll die bunte Welt, die ſich das 
muntere Völkchen jenjeits aller Grenzen von Gut und Böſe 
und ohne unnötigen Geſetzesballaſt allerorten aufzubauen 
verſteht. Und Humor haben dieſe Burſchen: Alſo, eines 
Tages erſcheint bei der Polizei in Chikago ein alter Be⸗ 
kannter der Polizei, gewiſſermaßen ein in Unehren ergrau⸗ 
ter Veteran. Er wird darum, und weil man glaubt, nun 
käme das ergreifende Geſtändnis eines, den ſein Gewiſſen 
drückt, Haiti wie der Polizeichef ſelbſt empfangen. „Na, 
wo drückt denn der Schuh?“ Mr. Preacher würgt eine 
Weile, dann beginnt er mit verkniffenem Munde, daß jedes 
Wort wie Zerlnirſchung klingt, zu erzählen, wie er und ſeine 
Komplizen irgendeinen freudigen Anlaß, den näher zu 
ſchildern er aus Diskretion vermeiden möchte, ausgiebig mit 
Whisky gefeiert hätten, bis er ſanft reue⸗ und traumlos 
entſchlafen ſei. Als er am nächſten Morgen mit einem 
wüſten Brummſchädel ſchließlich erwacht ſei, um den erſten 
Fluch auszuſtoßen, ſei dies nur mangelhaft geglückt, weil 
die verfl. .. Kerle ihm im Schlaf das Gebiß geſtohlen hät⸗ 
ten, und um deswegen Anzeige zu erſtatten, ſei er jetzt 


hier ., 


Das iſt Indien! 


Ein Tropenabend. 

Einen Augenblick lang bleibt ein Nickſcha vor mir ſtehen 
und ich ſehe in ein auffallend ſauber geſchminktes Mädchen⸗ 
geſicht. Ein hellblauer, ſeidener, zarter Schleier weht um das 
ſchimmernde Haar; ſchwere Goldarmbänder ſchlagen klingend 
aufeinander, auf den Fingernägeln der rechten Hand ſehe ich 
mit dunkelroter, dicker Farbe Lotosblüten gemalt. Die Füße 
ſtecken in dünnen, ein wenig aufgeſchnäbelten Baſtſchuhen, 
die Waden ſind blank und tiefbraun. Aber dies alles ver⸗ 
geſſe ich über dem Blick, der mich aus den großen ſchwarzen 
Augen trifft. Die tiefrot geſchminkten Lippen find ein wenig 
geöffnet, als würde das Mädchen dem Fremden ein Wort zu⸗ 
flüſtern wollen. 

Der Chineſenkuli, um hellfarbene Lenden ein weißes, 
mit grellgelden Streifen bemaltes Tuch, ſetzt ſich wieder 
langſam in Trab und führt das fremde Mädchen durch die 
Keſavanſtraat ihrem gaſtfreien Hauſe entgegen. Es iſt un⸗ 
möglich, dieſen Blick zu vergeſſen. Es iſt kein Blick aus ſel⸗ 
ten ſchönen Augen; man ſieht ihn hundertmal und immer in 
den indiſchen Städten. Und dennoch hat er etwas unſagbar 
Fremdes, Abenteuerliches, Rätſelhaftes, wie alles rings⸗ 
umher etwas unſerem nördlichen Weſen, unſerer kühlen 
Natur Entgegengeſetztes hat. Die Sonne ſteht tief und be⸗ 
lagert die Straßen der Stadt wie um Mittag mit einer un⸗ 
erträglichen Hitze, die die Augen ſchwer macht, den Blick träge 
und langſam. Es iſt Zeit, in das Hotel zu gehen. 

Die breiten, bequemen, javaniſchen Seſſel, drei Hand⸗ 
breiten über den kühlenden Steinflieſen der Terraſſen ſind 
faſt alle ſchon beſetzt. 

Die Javanerband trommelt ihren erſten Jazz. Es ſind 
vier tabakbraune, junge Männer mit jonoren Stimmen, 
breitlippig, mit plattgedrückten Naſen und blinkenden Zäh⸗ 
nen. Sie ſchlagen den Banjo, hämmern mit den Fäuſten 
auf kleine dunkeltönende Trommeln, wirbeln die Muſik⸗ 
inſtrumente durch die Luft, werfen ſie einander zu, fallen mit 
ihren Stimmen ein, die letzte Sitze des Tages zerreißend. 
werfen die Beine, wirbeln die Schultern, bis ihnen der 
Schweiß in blankem Bächlein auf die weißen, friſchgewa⸗ 
ſchenen Hemden rinnt. Die vier Javaner tragen gebügelte 
Tennishoſen, einen blendendroten Seidenſchal, zinnoberrote 
Krawatten. Sie tragen Goldketten um den Hals oder Perl⸗ 
ſchnüre; Schmuck aus türkisfarbenen Steinen. Es iſt, als 
wollten ſie wilder ſein, glühender, als dieſer wilde, glühende 
indiſche Tag. Manchmal ſetzt ſich einer der Vier mit einem 
breiten doppelſeitigen Banſo, legt das Inſtrument quer 
über die Schenkel und beginnt darauf wie auf einer Zither 
zu ſpielen. Er ſingt dazu eines der leiſen, melancholiſchen 
immer in einem Thema wiederkehrenden Lieder, das ſich 
verlockend und verführeriſch in dieſen matten Traum fügt, 
wie der ſchwelgende Duft eines Lotosteiches. 

Eine Viertelſtunde ſpäter, während die Kühlfächer ſur⸗ 
ren und die Lichter aufflammen, während in den Straßen 
die Menſchen aus dem Boden wachſen, erlebt man das Wun⸗ 
der: Indien. 

Es iſt Nacht. Aus der Akazienallee herauf rollen die 
Rickſchawägelchen mit den jungen, zarten Geiſhas, deren 
Lippen leiſe verlockende Worte ſummen, wie Vogelrufe, ſcheu 
und doch verdorben. Dunktzhäutige Hindus tragen ihren 
Turban ſpazieren, weiß, ſelbſtändig geſpenſtert er durch die 
ſchwarze, mondloſe Nacht. Im blaſſen Licht einer hohen Bo⸗ 
genlampe ſchwirren Malayenmädchen aus, barfüßig, mit von 
grellen Farben bedruckten Sarongs bekleidet. Ueberall 
klirrt das Gold an den Armen und Beinen. 

Eine Stunde oder zwei nach Sonnenuntergang, wenn 
der ſchmetternde Choral der grauhaarigen Affen in den 
nahen Dſchungeln und Urwäldern verſtummt iſt, wenn die 
leeren, grellen, weißen Straßen verſchwunden ſind, dann faßt 
uns dieſer unbeſchreibliche Zauber. Er läßt nicht frei; im⸗ 
mer wieder blinkt ein neues Licht auf, immer wieder gibt es 
etwas VPerlockendes. 

Kulis hocken nun an den Bambuswänden und eſſen aus 
kleinen Töpfen dicken Brei. Schwarze, glattſchädelige, hü⸗ 
nenhafte Männer, kaum bekleidet, mit goldenen Nadeln im 
Arm, vernarbten Kerben einer Kaſte im Rücken zeigen die 
vollen, breiten Lippen. Und immer wieder wie Schmetter⸗ 
6985 in Luſt girrend, die vielen kleinen geſchminkten Mäd⸗ 
hen. x 
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Der Verfasser, ein sowjetrussischer 
Ingenieur, erzählt in eindringlicher, 
leichtfaßlicher Form das Wesen und die 
Grundzüge des großen Planes. 
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Ein neues Wunderwerk deutſcher Technik 


Die Donaubrücke bei Belgrad, die größte Brücke Europas, ſteht jetzt kurz vor der Vollendung. — Die ganze Brücke iſt 
über 1.5 Kilometer lang; die Boden⸗ und Strömungsverhältniſſe bedingten eine außergewöhnlich tiefe Fundierung der 


Trägerpfeiler. 


Der Bau wurde von der Siemens⸗Bauunion in Berlin und einigen anderen deutſchen Brücken⸗Bau⸗ 


geſellſchaften durchgeführt. 


In dieſem verwirrenden Abenteuer, das von der Aka⸗ 
zienallee heraufzaubert, am Hotel vorbei, umlärmt von der 
ſteilen Muſik der vier Javaner, muß ich plötzlich an den 
Blick des Mädchens im Rickſcha denken: an dieſen heißen, 
wilden Blick. Und es iſt mir, als wäre es nicht der Blick 
aus den ſchwarzen großen Augen des fremden Mädchens, 
das ſich von einem Hindu, durch die Keſawanſtraat in die 
Hinduſtraat oder nach Belawan fahren läßt, es iſt mir plötz⸗ 
Sa als wäre dies der Blick Indiens, der tolle Blick der 

ropen. 

„Tuan!“ ſagt der Singaleſe und legt flüchtig die Hand 
an die Stirn, „das Eſſen ...“ 

Ich höre ihn nicht, im Zauber, der da an mir vorüber⸗ 
rauſcht, vom ſchwülen, langſamen Hauch der Dſchungel über⸗ 
flogen, von der betörenden Glut der Tropen durchſpielt, um⸗ 
hüllt von dem ſchwarzen Mantel dieſer Nacht, ſehe ich dieſen 
Blick, dieſe großen, ſchwarzen Augen des ſtarkgeſchminkten, 
fremden Mädchens wie eine leuchtende Blüte in einem frem⸗ 
den Paradies. 

A. W. 


Rundfunk 
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Kattowitz und Warſchau. 


Mittwoch, den 17. Auguſt. 12,45: Schallplatten. 15,40: 
Kinderſtunde. 17: Konzert. 18: Vortrag. 18,20: Mili⸗ 
tärkonzert. 19,15: Verſchiedenes. 20: Konzert. 21: 
Literatur. 21,15: Geſangsduette. 22: Tanzmuſik. 22,25: 


Vortrag in deutſcher Sprache. 22,40: Sportnachrichten. 
Breslau und Gleiwitz. 
Mittwoch, den 17. Auguſt. 6,20: Konzert. 
15,40: Funkbriefkaſten. 16: Elternſtunde. 
17: „Der Oberſchleſier im Auguſt“. 17,30: Konzert. 


11,30: Konzert. 
16,30: Lieder. 
18: 


Vorträge. 19: Wetter und Konzert. 20: Von München: 
Oper: „Coſi fan tutte“. 22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport. 22,50: Tanzmuſik. 
Berſammlungskalender 
D. S. A. P. 
Königshütte. ( Mitgliederverſammlung.) Am 


Donnerstag, den 18. Auguſt, abends 7,30 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei ſtatt. Referent Genoſſe 
Er⸗ 


Gorny aus Kattowitz. Um vollzähliges und pünktliches 
ſcheinen wird gebeten. 


Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 


BA FÜRANZEIGE, WERBUNG 
| UND WARENANBIETUNG 


plan vor seiner Vollendung! 
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Der russische Fünfjahres- | wichtige kulturgeschichtliche 


heiden Kulturvölkern 


Mit einem Nachwort von 


Mit 100 Bildern in Tiefdruck 


Leinen Zloty 13.20 


Das Werk N das Leben 
und die Lie 

Stellung der Frau bei den 
Kulturvölkern in seinen 
überaus mannigfachen Er- 
scheinungen wieder. 


Buchdructerel und 
Verlags-Snölka Akc. 


Chorzow. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P and 
„Arbeiterwohlfahrt“ findet nicht in Chorzow, ſondern im Volks⸗ 
haus Krol.⸗Huta, den 18. Auguſt, nachmittags um 4 Uhr ſtatt. 
Als Referent erſcheint der Gen. Matzke. Mitgliedsbücher find 
mitzubringen. 

Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Auguſt. 

21. Auguſt: Mokrauer Tal. Abmarſch 5 Uhr früh. 

28. Auguſt: Reta—Goj. Abmarſch 5 Uhr früh. 

4. September: Tarnowitz. Abfahrt 5,55 Uhr ab Chorzow. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Auguſt. 

Am Sonntag, den 28 Auguſt: Fahrt nach Kelſch Deutiche 
Oberſchleſien. Abfahrt 5 Uhr früh vom Volkshaus. 
Die Reigenproben finden im großen Saale des Voltshaujes 
ſtatt: R 

Donnerstag, den 18. Auguſt, abends von 7—9 Uhr. 

Donnerstag, den 25. Auguſt, abends von 7—9 Uhr. 

Donnerstag, den 1. September, abends von 7—9 Uhr. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Dienstag: Volkstänze. 
Mittwoch: Singen. . 
Donnerstag: Außerordentliche Generalverſammlung. 
Freitag: Volkstänze. 
Sonnabend: Fahrt nach Bielitz. 


Kattowitz. (Kriegsopferverſammlung.) Die 
Ortsgruppe Kattowitz des alten Wirfſchaftsverbandes der 


Kriegsverletzten und Hinterbliebenen hält am Montag, den 22. 
d. Mts., abends 6 Uhr im bekannten Verſammlungslokale ihre 
fällige Monatsverſammlung ab. Der Verbandsvorſitzende wird 
8 es . eee Für 
alle Kr r, die ſich m alten tsverba 
kennen, empfiehlt es ſich a Ferhm und p 991 ae 
ſcheinen. 

Siemtanowitz. [Ausſtellung der Nähftube) Am 
Dienstag, den 16. Auguſt d. Is., nachmittags von 2 bis 6 Uhr. 
findet bei Kozdon eine Ausſtellung der Nähſtube von Siemias 
nowitz ſtatt. Intereſſenten werden höflichſt gebeten, dieſe Aus⸗ 
ſtellung recht zahlreich zu beſuchen, da die Sachen gleichzeitig zu 
billigen Preiſen käuflich ſind. 

Lipine. ([(Vorſtandsſitzung.) Am Mittwoch, den 17. 
Auguſt, nachmittags um 5 Uhr, findet bei Machon eine Sitzung 
der D. S. A. P. ſowie P. P. S. und ſämtlicher Vorſtandsmit⸗ 
glieder der Freien Gewerkſchaften deutſcher und polniſcher Rich⸗ 
tung ſtatt. 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 

und Inſerate verantwortlich: Karl Pielorz. Murcki. 

Verlag und Druck: „VIT A”, naklad drukarski, Sp. 2 
ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Ein Haus 


mit 5 Zimmerwohnung, 
Garten u. 4 Morg. Feld 


zu verkaufen. 


Tomasz Pojda, 
Laziskie-Görne, Brada 9, 


ENTWÜRFE UND 
HERSTELLUNG 


NAKLAD DRUKARSKI 


Neuerscheinung! | 


Richard Kühn 


Die Frau 


3 Hefte mit vielen 
Bildern und ein- und 
vielterbigen Tafeln und 


4 hochintoressantes 
Buch im Vierteljahr für 
nur RM 


AB). ledersen 


AMATEUR 
Alien 


von der einfachſten bis 
eleganteſt. Ausführung 
in verſchiedenen Preis» 
lagen zu haben in der 


Kattowitzer Buchdruckerei 


. 


FRANZ BLEI 


e, die Sitten und 


Katiowitzer 


Ze A A 


